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Liebe Leser und Leserinnen, 
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„Gott wird Mensch, damit der Mensch Gott wird.“ So 
haben manche der Kirchenväter in den ersten Jahrhunderten 
des Christentums das Geheimnis der Weihnacht ins Wort 
gebracht. Sie haben vom „admirabile commercium“, vom 
„heiligen Tausch“ gesprochen, und dies weitergeführt mit 
dem Gedanken, dass Er, der das Leben ist, den Tod auf sich 
nahm, damit wir, die wir sterben müssen, leben können. 

Was in jener Nacht damals vor 2000 Jahren geschah, lädt 
uns immer wieder ein, über die Größe und die Güte Gottes 

zu staunen, die bereit ist, ins Kleine, Unscheinbare, Nichtbeachtete hinabzustei-
gen, um uns Menschen herauszuholen aus allem Elend unseres Daseins. Natür-
lich haben die Kirchenväter nicht wortwörtlich gemeint, dass der Mensch Gott 
werde. Vielmehr wollten sie ausdrücken, dass Gott dem Menschen Anteil geben 
möchte an Seinem göttlichen Leben, an Seiner göttlichen Liebe, an Seiner göttli-
chen Freude und Seligkeit. Um uns zu zeigen, wie wir gleichsam eintauchen 
können in die Art Gottes, in Seine Weise zu lieben, in Seine Weise barmherzig 
zu sein, in Seine Weise, Freude zu empfangen und Freude zu geben, ist Er „im 
Tausch“ eingetaucht in unser menschliches Leben. 

Die Beiträge in dieser Weihnachtsausgabe des Pfarrbriefes wollen den ein oder 
anderen Aspekt dieses großen Geheimnisses beleuchten, nicht zuletzt auch für 
Kinder. Ansonsten gibt es wie immer viel Informatives über Geschehenes und 
Geplantes in unserer Pfarrei. Wir, die Unterschreibenden und das Redaktions-
team, wünschen Ihnen von ganzem Herzen ein gesegnetes Fest der Geburt unse-
res Erlösers Jesus Christus und Gottes treues Geleit für das Neue Jahr 2009. 

Ihre 
 
 
Bodo Windolf    Pater Claus Bayer    Dietmar Rebmann    Anna Rieß-Gschlößl 
     Pfarrer                 Kaplan             Pastoralreferent    Gemeindereferentin
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Gottes Sohn wird Mensch – Mythos wird Geschichte 
 

Sehnsucht nach Erlösung 
 

Wie kein anderes der großen christ-
lichen Feste fasziniert und berührt das 
Weihnachtsfest die Menschen, und 
bei weitem nicht nur die, die ihren 
Glauben auch praktizieren. Diese 
Faszination mag verschiedene Gründe 
haben. Aber sicher ist einer der, dass 
die Geburt dieses Kindes eine der 
tiefsten Sehnsüchte und Hoffnungen 
von uns Menschen zum Klingen 
bringt; die Hoffnung nämlich, dass 
tatsächlich jemand komme möge, der 
all das, was in unserer Welt und in 
unserem eigenen Leben im Argen 
liegt, erlöst und neu zu machen ver-
mag. 

In jedem neugeborenen Kind be-
gegnet uns ja das Neue, noch Un-
schuldige, Rechte, Unberührte. Wie 
sehr wünscht wohl so mancher seine 
Kindheit zurück, um sein Leben noch 
einmal ganz von vorne beginnen und 
vieles anders machen zu können. Und 
so fragen wir bewusst oder häufiger 
noch unbewusst: Gibt es den, der sich 
die Unschuld und Schönheit des Kin-
des durch sein ganzes Leben hindurch 
bewahrt hat und uns daran teilgibt, 
indem er auch uns neu und schön 
macht? Gibt es den, dessen Schönheit 
und erlösende Kraft noch von weiter 
herkommt als von der Erde? Der den 
Glanz und den Frieden des Himmels 
zur Erde bringt, um ihn hineinzutra-
gen in unsere oft so düstere Welt? 
Gibt es den, der dies vermag, weil er 

selbst vom Himmel kommt? Oder 
gar, weil er selbst Gott ist? Gott in der 
Gestalt eines Menschen? Gott in der 
Gestalt eines Kindes? Gott, der uns 
anschaut durch ein menschliches Ant-
litz hindurch? 
 

Verdichtung der Sehnsucht im Mythos 
 

Das Seltsame und Erstaunliche ist, 
dass sich genau diese Sehnsucht im-
mer wieder Bahn gebrochen hat in 
unzähligen Erzählungen und Mythen 
der Religionen. Die Geburt eines gött-
lichen Kindes aus einer jungen oder 
gar jungfräulichen Mutter ist ein weit 
verbreitetes Motiv in vielen Religio-
nen der Welt.  

Schauen wir einmal in einer kleinen 
Auswahl, was uns die Mythen der 
Völker zu erzählen haben: 
Kullervo – er findet sich im National-
epos Finnlands. Das Geschlecht sei-
nes Vaters Kalervo wird von dessen 
Bruder Untamo ausgerottet. Nur die 
Frau Kalervos überlebt. Sie ist noch 
Jungfrau, trägt aber ein Kind im Lei-
be. Nach dem schrecklichen Mord an 
ihrer Familie wird sie von Untamo in 
die Fremde verschleppt und bringt 
dort das göttliche Kind Kullervo zur 
Welt, der schreckliche Rache nimmt 
und selbst auf tragische Weise endet. 

Die indianischen Völker Nordame-
rikas erzählen die Geschichte von ei-
ner Himmelsfrau – bei den Irokesen 
ist sie ein Mädchen, und zwar die 
Tochter eines himmlischen Häupt-
lings – die als Jungfrau das erste 
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menschliche Zwillingspaar gebiert. 
Hier also sind die ersten Menschen 
selbst von himmlischer Abkunft. 

Neben vielen weiteren Geburtsle-
genden vom göttlichen Kind gehören 
zu den bekanntesten die Geburt des 
Buddha (Bild). 

Eines Nachts träumt seine Mutter, 
Königin Mayadevi, dass ein weißer 
Elefant vom Himmel herabstieg und 
in ihren Schoß eintrat. Der weiße Ele-
fant war ein Zeichen dafür, dass sie in 
eben dieser Nacht ein Kind empfan-
gen hatte, das ein reines und mächti-
ges Wesen war und vom Tushita-
Himmel kam, dem Reinen Land 
Buddha Maitreyas. Im Leib seiner 
Mutter wächst er, im Lotussitz sit-
zend, heran wie in einem edelsteinbe-
setzten Tempel. 

Die Idee des in Menschen- oder 
auch Tiergestalt zur Erde kommenden 
Gottes kennen neben den griechi-
schen Mythen – z.B. Zeus, der sich in 
der Gestalt eines Stieres der Königs-
tochter Europa naht und mit ihr drei 
Kinder zeugt – auch die hinduistische 
Mythologie. Hier ist es die oberste 
Gottheit Vishnu, die sich immer wie-
der neu inkarniert und als sog. Avatar 
auf Erden weilt. Krishna und Rama 
sind unter diesen die beliebtesten und 
bekanntsten, aber Vishnu erscheint 
auch tiergestaltig, etwa als Fisch, als 
Schildkröte, als Mann mit Löwen-
kopf, als Zwerg. Auch Buddha wird 
von vielen Hindus als Inkarnation 
Vishnus angesehen. Der letzte Avatar 
wird Kalki sein, um den Dharma, die 
rechte Lehre, wiederzuherstellen und 
die Welt zu reinigen. Seit dem 20. Jh. 
ist es nicht ungewöhnlich, dass Hin-
dus, die die christliche Bibel kennen, 
Jesus Christus als diesen letzten Ava-
tar ansehen, der nach christlicher 
Vorstellung ebenfalls am Ende der 
Zeit wiederkommen wird, um die 
Welt zu vollenden. 

Als letztes sei der ägyptische Ge-
burtsmythos des Pharao erwähnt. 
Dieser wurzelt in der ägyptischen 
Königstheologie, die den Pharao als 
Sohn des Sonnengottes ansieht. Re-
Amun beschließt die Erschaffung ei-
nes Thronfolgers und nähert sich dazu 
der Königin in Gestalt des amtieren-
den Pharao. Durch diesen zeugt er 
den neuen Pharao als seinen, also 
Gottes Sohn. 
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Mythos und hl. Schrift im Vergleich 
 

All diese Mythen um die wunderba-
re Geburt oder Herabkunft von Göt-
tern oder gottähnlichen Gestalten las-
sen sich leicht erweitern um gleich-
sam „österliche“ Mythen von ster-
benden und wieder zum Leben er-
weckten Göttern. Und so verwundert 
es kaum, dass heute vielfach behaup-
tet wird, die christliche Weihnachts-
geschichte von Gott, der Mensch 
wird, oder auch der österliche Glaube 
an die Auferstehung, seien nur ein 
weiterer Ableger solcher Mythen und 
daher in keiner Weise wörtlich zu 
verstehen.  

Ein genauer Vergleich zeigt aller-
dings sehr schnell, dass das Unähnli-
che bei weitem überwiegt. All die 
mythischen Gestalten sind entweder 
Götter, die nur kurzzeitig menschli-
che oder tierische Gestalt annehmen, 
oder es sind Mischwesen, die als He-
roen mit übermenschlichen Kräften 
Heldentaten vollbringen, oder, wie im  
ägyptischen Königsmythos, die bei 
jeder Geburt wiederholte Vergegen-
wärtigung eines Gottes zur Legitima-
tion politischer Herrschaft. Dass Gott 
einmalig und in allem Ernst Mensch 
wird und in die Geschichte der 
Menschheit eintritt, dass dies nicht in 
mythischer Vergangenheit geschieht, 
sondern zu einem geschichtlich genau 
angebbaren Zeitpunkt, dass Er dabei 
auch nicht als ein Mischwesen auf-
tritt, halb Gott, halb Mensch, dass 
dies außerdem im Verborgenen ge-
schieht, so dass Er während neun 

Zehnteln seines Lebens in restloser 
Abgeschiedenheit lebt, um am Ende 
nicht entrückt zu werden oder einen 
Heldentod zu sterben, sondern 
schmachvoll am Kreuz hingerichtet 
zu werden – all das kennt keiner der 
Mythen der Völker. 

Hinzu kommt, dass Lukas Jude 
war. Kaum etwas aber war einem Ju-
den ein so großer Greuel wie all die 
Geschichten von der in der Regel ja 
sexuellen Zeugung von Gottessöhnen 
durch einen Gott. Dass er in Anleh-
nung an solche Mythen, die in den 
Augen eines Juden Gott aufs tiefste 
beleidigen, eine christliche Variation 
von all dem geschaffen hätte, ist ab-
surd.  

Viele Religionswissenschaftler be-
haupten aufgrund von auf den ersten 
Blick durchaus erstaunlichen Paralle-
len, auch die lukanische Weihnachts-
erzählung sei nur ein weiterer Mythos 
neben all den anderen aus der Religi-
onsgeschichte und haben damit nicht 
wenige Gläubige ziemliche verwirrt. 
Ein sorgfältiger und wissenschaftlich 
sauberer Vergleich zeigt sehr schnell, 
dass solche Thesen unhaltbar sind. 

 
 



Weihnachten und Gottesfrage 

6 

Mythos wird Geschichte 
 

Daher dürfen wir mit Fug und 
Recht glauben, dass es sich genau 
umgekehrt zu solchen Thesen verhält: 
In den phantastischen, teils grotesken 
Mythen leuchtet eine oft sehr ver-
schwommene Ahnung, aber eben 
doch eine Ahnung dessen auf, was 
Gott tatsächlich zu tun vorhatte: näm-
lich als Menschgewordener einzutre-
ten in die Geschichte der Menschheit. 
Im Geheimnis der Weihnacht feiern 
wir den geschichtliche Realität ge-
wordenen Mythos unzähliger Religi-
onen; nein, noch mehr: wir feiern eine 
unendliche Überbietung des Mythos 
in einem Geschehen, das sich uns viel 
nüchterner, zugleich aber inniger, tie-
fer, menschlicher und göttlicher 
zugleich darbietet. Hier ist der My-
thos nicht mehr eine Geschichte unter 

vielen anderen, sondern er ist Ge-
schichte geworden, zu einer bestimm-
ten Zeit an einem genau benennbaren 
Ort. Und gerade so erfüllt Gott selbst 
real und konkret all die Hoffnungen 
der Völker, die sich in vielen ihrer 
mythischen Dichtungen Ausdruck 
verschafft haben. Die Freude der 
Weihnacht gründet in Gottes realem 
Eintreten in unsere menschliche Ge-
schichte. Gott zeigt sich uns in einem 
menschlichen Antlitz, Er schenkt sich 
uns in einem kleinen Kind. Gott er-
füllt unsere menschlichen Hoffnun-
gen unendlich großartiger, als wir es 
je erahnen können.  

In diesem Sinn wünsche ich Ihnen 
ein frohes und gesegnetes Weih-
nachtsfest. 

Ihr Pfr. Bodo Windolf 

____________________________________________________________ 
Kirchenjahr: Weihnachtsfestkreis – Osterfestkreis – Zeit im Jahreskreis 
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„Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn ist uns geschenkt“  
Entstehung und Bedeutung des Weihnachtsfestkreises 

Weinachten ist unter allen Festen 
des Kirchenjahres das stimmungs-
vollste. Kein anderes christliches Fest 
hat ein so reiches Brauchtum 
hervorgebracht, keines ist mit so 
vielen schönen Kindheitserinnerungen 
verbunden und keines ist so bekannt – 
weit über den christlichen Kulturkreis 
hinaus. Ein Kirchenjahr ohne 
Weihnachten ist für uns gar nicht 
vorstellbar. Und dennoch wurde das 
Geburtsfest Jesu nicht von Anfang an 
gefeiert. Auch ist Weihnachten für uns 
Christen nicht das bedeutendste Fest, 
sondern Ostern. 

Im folgenden möchte ich die 
Entstehung des Weihnachtsfest-
kreises einmal kurz nachzeichnen. 
Nicht so sehr aus geschichtlichem 
Interesse, sondern um die 
ursprüngliche Bedeutung von 
Weihnachten wieder in den Blick zu 
bekommen. Denn so schön und 
wertvoll die vielen Traditionen und 
Bräuche sind, die sich um dieses Fest 
ranken – es gibt auch manche 
Fehlentwicklungen, die nicht mehr 
zum Eigentlichen hinführen, sondern 
von ihm ablenken. Wo etwa der hl. 
Nikolaus vom Weihnachtsmann 
verdrängt wird, auf den Advents-
kalendern keine Krippen, Engel oder 
Kirchen mehr zu sehen sind, in den 
Weihnachtsliedern der Supermärkte 
der Schnee zwar leise rieselt, vom 
Christkind aber nicht mehr die Rede 
ist – da bleiben vielleicht noch 

heimelige Gefühle und eine diffuse 
besinnliche Stimmung. Das aber, 
worum es eigentlich geht, ist 
verschwunden. 

Das Kirchenjahr, so wie wir es heute 
feiern, hat sich erst nach und nach 
entwickelt. Die ersten Christen kamen 
jede Woche einmal zusammen, um die 
Eucharistie zu feiern – und zwar am 
Sonntag, weil das der Tag der 
Auferstehung Jesu war. Sehr früh 
entstand auch das Osterfest. Die 
Eucharistie am Sonntag sowie die 
Einführung des Osterfestes als dem 
ersten und wichtigsten Fest im 
Kirchenjahr zeigen, dass für die ersten 
Christen die Auferstehung Jesu das 
entscheidende Heilsereignis war; denn 
die Auferstehung begründet den 
Glauben an Jesus Christus als den 
Sohn Gottes und Erlöser der Welt. 

Das heisst nicht, die Mensch-
werdung Jesu sei in den ersten 
Jahrhunderten ohne Bedeutung 
gewesen. Ganz im Gegenteil. Sie 
gehörte von Anfang an zum 
Kernbestand des christlichen 
Glaubens. So bekannten beispiels-
weise die Täuflinge in der Osternacht 
das ganz Glaubensbekenntnis und 
damit auch den Glauben an die 
Menschwerdung und Geburt Jesu. 
Aber von der Auferstehung her 
empfingen alle Glaubensgeheimnisse 
und damit auch die Menschwerdung 
Jesu ihren vollen Sinn. Erst durch sie 
wurde offenbar, was es bedeutet, dass 
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Gott ein Gott der Lebenden ist und 
sein menschgewordener Sohn Sünde 
und Tod ein für allemal überwunden 
hat. 

Ein Fest der Geburt Jesu ist für die 
Stadt Rom erstmals im Jahr 336 
überliefert, und zwar am 25. 
Dezember. Im Osten des Reiches 
beging man das Geburtsfest Jesu 
zunächst am 6. Januar. Sehr bald fand 
ein Austausch der beiden Termine 
statt. Am 25. Dezember wurde im 
Osten wie im Westen die Geburt Jesu 
begangen, der 6. Januar wurde zur 
Feier der Epiphanie (=Erscheinung), 
d.h. des Offenbarwerdens der 
göttlichen Herrlichkeit Jesu. Während 
man im Osten an    Epiphanie vor 
allem das Gedächtnis der Taufe Jesu 
beging, stand in Rom und im 
westlichen Reichsteil die Offenbarung 
Christi vor den Weisen aus dem 
Morgenland im Vordergrund dieses 
Festes. Im Rahmen der Liturgiereform 
nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil wurde dann in der römischen 
Liturgie das Gedächtnis der Taufe 
Jesu von Epiphanie losgelöst und auf 
den darauffolgenden Sonntag gelegt. 

Ähnlich wie an Ostern bildete sich 
nach und nach eine 40-tägige 
Vorbereitungszeit sowie eine Oktav. 
Die Vorbereitungszeit trägt die 
Bezeichnung „Advent“, zu deutsch 
„Ankunft“. Denn sie will die 
Gläubigen sowohl auf die erste 
Ankunft Christi in seiner Geburt als 
auch auf seine endgültige Wiederkunft 
am Ende der Zeiten vorbereiten. Der 
Sinn einer Oktav besteht darin, den 

Rang und die Bedeutung eines 
kirchlichen Festes zu betonen, indem 
man es nicht nur an einem Tag feiert, 
sondern 8 Tage nachklingen lässt. 

 

Der Weihnachtsfestkreis, so wie 
wir ihn heute kennen, beginnt also mit 
der Vesper (=Abendlob) am Vorabend 
des ersten 1. Adventssonntags und 
endet mit der Vesper am Sonntag nach 
dem 6. Januar, an dem die Taufe des 
Herrn gefeiert wird. Die Mitte des 
Festkreises bildet der 25. Dezember 
als dem Geburtsfest Christi, gefolgt 
von der Oktav. Schon die ältesten uns 
bekannten liturgischen Kalender 
kennen eine Reihe von Heiligenfesten 
innerhalb der Weihnachtsoktav. Das 
Mittelalter sah in diesen Heiligen das 
Ehrengefolge des Christkindes und 
nannte sie daher „comites Christi“- 
„Gefolgsleute Christi“. In der 
römischen Liturgie sind es der 
„Erzmärtyrer“ (= der erste Märtyrer) 
Stephanus am 26., der Apostel und 
Evangelist Johannes am 27. und die 
von Herodes ermordeten 
„Unschuldigen Kinder“ von 
Bethlehem am 28. Dezember. Am 31. 
Dezember ist der Gedenktag des 
Papstes Silvester. Der letzte Tag der 
Oktav, der 1. Januar, wird als 
„Hochfest der Gottesmutter Maria“ 
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gefeiert. Damit soll die besondere 
Würde Marias betont werden, deren 
Ja-Wort wir ja die Menschwerdung 
verdanken. 

Das Geburtsdatum Jesu wird im 
Neuen Testament nicht angegeben. 
Die Theologen des 4. Jahrhunderts 
haben daher den Geburtstag indirekt 
ermittelt: Von Johannes dem Täufer 
heisst es an einer Stelle, dass er 
abnehmen, Jesus aber wachsen muss. 
Nach der Sommersonnenwende nimmt 
die Tageslänge kontinuierlich ab. 
Daher legte man die Geburt Johannes 
des Täufers auf den 24. Juni. Da nun 
gemäss Lk 1,26 Jesus sechs Monate 
später zur Welt kam, wurde die Zeit 
der Wintersonnenwende als sein 
Geburtdatum bestimmt. 

Der 25. Dezember wurde wohl 
gewählt, weil auf diesen Tag das 
heidnische Fest des „Natale solis 
invicti“ (= Geburtsfest des 
unbesiegbaren Sonnengottes) fiel. 
Dem hat die Kirche seit dem 4. Jh. das 
Geburtsfest Christi als der „Sonne der 
Gerechtigkeit“ (Mal 3,20) und des 
„Lichtes der Welt“ (Joh 8,12) 
entgegengestellt.  

 
Das Weihnachtsfest ist nicht so 

sehr aus dem Bedürfnis entstanden, 
neben Tod und Auferstehung Jesu 
auch noch seine Geburt zu feiern. Es 
ging vielmehr darum, einen 
wesentlichen Aspekt des christlichen 
Glaubens verstärkt ins Bewusstsein zu 
rufen, der an Ostern nicht so sehr im 
Vordergrund stand: Der Glaube 
nämlich, dass Jesus Christus nicht nur 
ein von Gott auserwählter Mensch ist, 
sondern Gott und Mensch zugleich. 
Dieser Glaube war vor allem im 3. 
und 4. Jh. aufgrund theologischer 
Streitigkeiten bedroht, ganz besonders 
vom Arianismus, einer weit 
verbreiteten Irrlehre, die in Christus 
nur eine Geschöpf sah – mächtiger 
und würdiger als die Engel, aber 
geringer als Gott. Die Kirche reagierte 
heftig auf diesen Angriff gegen das 
Herzstück ihres Glaubens. Es kam zu 
Verfolgungen gegen die Nicht-
Arianer, weil die Arianer selbst unter 
den Bischöfen zeitweise eine Mehrheit 
hatten und auch von der weltlichen 
Macht unterstützt wurden. Der 
ursprüngliche Glaube an die Gottheit 
Jesu Christi setzte sich dennoch durch 
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und wurde 325 auf dem Konzil von 
Nizäa feierlich proklamiert: Als 
Christen, so formulierte es das Konzil, 
glauben wir an „den einen Herrn Jesus 
Christus, Gottes eingeborenen (= 
einziggeborenen) Sohn, aus 
dem Vater geboren vor aller 
Zeit: Gott von Gott, Licht 
vom Licht, wahrer Gott 
vom wahren Gott, gezeugt, 
nicht geschaffen, eines 
Wesens mit dem Vater ...“ 
(Gotteslob Nr. 353). 

Als Jahresgedächtnis, das 
einige Zeit nach dem Konzil 
von Nizäa entstand, sollte 
an Weihnachten die ganze 
Person und das ganze Werk 
Christi unter dem Gesichtspunkt der 
Menschwerdung gefeiert werden. Es 
ging also nicht nur um Jesu Geburt als 
Menschenkind, sondern auch und 
gerade um seine verborgene und 
unverlierbare Gottesherrlichkeit. Nur 
vor diesem Hintergrund sind die Texte 
vor allem der Messe vom 25. Dez. 
sowie die Heiligenfeste in der 
Weihnachtsoktav verständlich: Am 
ersten Weihnachtsfeiertag wird ja 
nicht das Evangelium von der Geburt 
Jesu in Bethlehem, sondern die 
Einleitung zum Johannesevangelium 
„Am Anfang war das Wort ...“ (vgl. 

Joh 1,1-18) verlesen.  
Auch die Feier des ersten Märtyrers 

wirkt nur dann nicht als Fremdkörper, 
wenn wir nicht nur die Krippe mit 
Engeln und Hirten, sondern die 

Menschwerdung Jesu und ihre 
Bedeutung im Blick haben: 
Der menschgewordene Sohn 
Gottes gibt Stephanus die 
Kraft, Zeugnis abzulegen für 
ihn und lässt ihn Teilhaben an 
seinem göttlichen Leben. 

An Weihnachten geht es also 
um mehr als um heimelige 
Stimmung und Gemütlichkeit. 
Es geht um die Mitte unseres 
christlichen Glaubens: Gottes 
Sohn kam auf die Erde und 

wurde Mensch, damit nicht Unfrieden 
und Tod, sondern Frieden und Leben 
das letzte Wort haben. Das ewige 
göttliche Licht kam in die Welt, um 
die Werke der Finsternis zu zerstören. 
Weihnachten ist nicht das Fest von 
Weihnachtsmännern und Rentieren, 
sondern ein Fest der Hoffnung: Wenn 
Gott wirklich Mensch geworden ist, 
dann ist Menschsein kein blindes und 
grausames Schicksal, sondern 
Geschenk und Verheissung eines 
erfüllten, unverlierbaren Lebens in 
Gemeinschaft mit Gott. Ihnen und mir 
wünsche ich, dass jedes 
Weihnachtsfest uns in dieser 
Hoffnung bestärkt und wachsen lässt. 

 
Ihr Pater C. Bayer, Kaplan
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Warum feiern wir Weihnachten? 
Das Weihnachtsgeschehen für Kinder erklärt 

Für Kinder geht von der Advents- 
und Weihnachtszeit ein großer Zauber 
aus. Sie ist verbunden mit Lichter-
glanz, Plätzchen- und Tannenduft, 
Spannung und Vorfreude. Das Erwar-
ten des Christkindes wird oft als der 
Höhepunkt des ganzen Jahres emp-
funden. Allerdings ist nicht jedem 
Kind klar, dass dieses Christkind, das 
die Geschenke bringt, mit Jesus, dem 
Sohn Gottes, gleichzusetzen ist. Wie 
erklärt man nun nicht mehr ganz klei-
nen Kindern die Bedeutung des Weih-
nachtsfestes? 

Der Engel Gabriel wird von Gott 
geschickt, um Maria, einer ganz einfa-
chen Frau, zu verkünden, dass sie 
Gottes Sohn gebären wird. Obwohl 
Maria nicht versteht, wie das gesche-
hen soll und warum Gott gerade sie 
als Mutter seines Sohnes auswählt, 
vertraut sie auf ihn und nimmt alles 
an. Sie ist eine fromme Frau und liebt 
Gott. Sie weiß, dass von Gott nur Gu-
tes kommen kann. 

Einige Zeit später befiehlt Kaiser 
Augustus, dass jeder Bewohner seines 
Reiches in seine Heimatstadt gehen 
und sich zählen lassen muss. Auch 
Maria macht sich mit ihrem Verlobten 
Josef auf. Sie gehen nach Bethlehem, 
dem Geburtsort Josefs. Der Weg ist 
beschwerlich, weil Maria hoch-
schwanger ist. Da in keinem Gasthaus 
mehr Platz für sie ist, schlafen die 
beiden in einem Stall. So kommt es, 
dass das Jesuskind in einem Stall ge-

boren wird. Die Geburt des Gottes-
sohnes wird durch einen Engel zuerst 
den Hirten auf dem Felde verkündet. 
Sie kommen mit Geschenken und beten 
ihn an. Später finden die Weisen aus 
dem Morgenland das Kind. Sie sind 
einem Stern gefolgt, der ihnen den 
Weg weist. Auch sie beten das Kind 
an. 

Das ist schon eine sehr ungewöhnli-
che Geschichte. Warum schickt uns 
Gott seinen Sohn? Aus dem weiteren 
Leben von Jesus können wir erkennen: 
er schickt ihn, weil er uns liebt und 
möchte, dass unser Leben gelingt. 
Durch das Leben und Wirken Jesu 
können wir besser verstehen, worauf 
es ankommt: dass wir Gott und unsere 
Mitmenschen lieben lernen und so 
glücklich machen und glücklich wer-
den. 

Erstaunlich ist dabei, dass Jesus als 
Sohn Gottes nicht in eine wohlhaben-
de Familie geboren wird. Nein - Gott 
sucht sich eine Zimmermannsfamilie 
aus und lässt seinen Sohn bei ganz 
einfachen Leuten aufwachsen. Er lebt 
den ganz normalen Alltag mit und 
lernt unser Leben mit allen Höhen und 
Tiefen kennen. Jesus ist also nicht ab-
gehoben und weltfremd. Wir wissen, 
dass er unsere Sorgen und Nöte ver-
stehen kann. 

Die ersten Menschen, die von der 
Geburt des Gottessohnes erfahren, 
sind die Hirten auf dem Feld. Nicht 
die Großen und Mächtigen auf der 
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Welt werden zuerst informiert und be-
ten den Gottessohn an, sondern die 
Kleinen, scheinbar Unbedeutenden. 
Gleichzeitig haben sich die Weisen 
aus dem Morgenland auf den Weg 
gemacht. Ein Stern zeigt ihnen den 
Weg. 

Auch dies ist ein schönes Zeichen 
für uns. Egal wie unbedeutend wir 
nach außen scheinen, für Gott ist jeder 
einzelne, ob arm oder reich, klug oder 
dumm, schön oder hässlich, unendlich 
wertvoll. 

Wenn wir dies verinnerlichen, be-
greifen wir, welch großes Glück für 
uns die Geburt des Christkindes dar-
stellt. Daher hat sich der Brauch ent-
wickelt, sich an Heiligabend zu be-
schenken. Die Gaben, die wir vom 
Christkind erhalten, stehen dabei für 
Christus selbst, der uns von Gott ge-
schenkt wird. 

Diese frohe Botschaft unseren Kin-
dern immer wieder an Weihnachten zu 
verkünden, ist eine schöne Aufgabe, 
gerade auch für uns als Eltern. 

Nicola Gerhardt
 

Aufgespießt 
Wissen Sie eigentlich, was wir an Weihnachten feiern? Ja, natürlich! Aber soo 
selbstverständlich ist das ja durchaus nicht mehr. So mancher unserer geschätz-
ten Zeitgenossen ist diesbezüglich wohl reichlich unbedarft. 

Der folgende Witz bringt`s recht nett auf den Punkt:  
Zwei junge Leute treffen sich. Sagt der eine: Weißt du, dass Weihnachten heu-

er auf eine Freitag fällt? Sagt der andere: So, so, dann hoffe ich nur, dass es kein 
Dreizehnter ist. 

Welch groteske Formen diese Unbedarftheit inzwischen annehmen kann, 
führt uns die altehrwürdige englische Universitätsstadt Oxford auf eine eher ein-
geschränkt intelligente Weise vor Augen. Dem dortigen Stadtrat war es nicht zu 
dumm, höchstselbst zu verfügen, alle Veranstaltungen am 25. Dezember und den 
Folgetagen seien künftig als „Winter Light Festival“ zu bezeichnen und jeglicher 
Hinweis auf Weihnachten zu unterlassen. Ziel: die „übermäßig hohe“ Bedeu-
tung, die dem wichtigsten christlichen Fest zum Nachteil anderer Religionen zu-
komme, sei zu vermindern. 

Nun ja, man ist höchst erstaunt und freut sich klammheimlich über die ironi-
sche Wendung der Geschichte. Denn es waren ausgerechnet Juden und Mos-
lems, die dem Beschluss widersprachen. Geschieht ihnen grad recht, wenn diese 
Art von Toleranz auf so unverhoffte Weise als tölpelhafte Selbstvergessenheit 
christlicher Kultur und damit als ein gewaltiger Schuss nach hinten entlarvt 
wird. 

Pfr. Bodo Windolf 
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Geschenktipp für Kinder ab 12 Jahren 
Als Hitler das rosa Kaninchen stahl, von Judith Kerr 

Der Roman von Judith 
Kerr, der Tochter des be-
rühmten jüdischen Theater-
kritikers Alfred Kerr, ist der 
erste Teil einer Trilogie mit 
autobiographischen Zügen. 

Das Buch beginnt kurz 
vor der Reichstagswahl 
1933. Die neunjährige Anna 
lebt als Tochter eines jüdi-
schen, nazikritischen 
Schriftstellers mit ihrer Familie in 
Berlin. Aus Sorge vor der Machtüber-
nahme Hitlers flüchtet der Vater nach 
Prag, die Familie trifft sich kurze Zeit 
später in der Schweiz. Dort wohnen 
sie zunächst in einem der besten Ho-
tels am Platz. Als das Geld knapp 
wird, müssen sie in einen Gasthof um-
ziehen. Für den Vater wird es immer 
schwieriger, Artikel zu veröffentlichen 
und Geld zu verdienen. Daneben ha-
ben die Nazis einen Preis auf seine 
Ergreifung ausgesetzt. Die Familie 
zieht weiter nach Paris und schließlich 
nach London, wo der Vater ein Film-
manuskript verkaufen kann. Während 
sich in Berlin Onkel Julius das Leben 
genommen hat,  kommt es in London 
zu einem freudigen Treffen mit dem 
Vetter Otto. 

Judith Kerr erzählt keine große Po-
litik, sondern eines von vielen Schick-
salen der NS-Zeit. Gerade die kleinen 
Details machen das Buch so anrüh-

rend: etwa die Tatsache, dass 
sich Anna nicht mehr von 
ihrer Freundin  verabschieden 
darf, um keinen Verdacht zu 
erregen; oder auch, dass sie 
mit kleinem Gepäck reisen  
und liebgewonnene Dinge 
wie das rosa Kaninchen in 
Berlin zurücklassen muss. 
Außer der Familie bleibt ihr 
fast nichts. Aber sie lernt es, 

sich mit Hilfe ihrer Eltern und ihres 
Bruders immer wieder auf neue Um-
stände einzustellen und ihr Leben zu 
meistern. 

Neben der Problematik der Juden-
verfolgung durch die Nazis erscheint 
mir für die angesprochene Alters-
gruppe der ca. 12-jährigen Kinder be-
sonders eindrucksvoll geschildert, wie 
man von heute auf morgen mit einer 
Welt konfrontiert werden kann, in der 
es außer der Familie keine Konstanten 
gibt. Es kann zum Nachdenken dar-
über anregen, was wirklich wichtig im 
Leben ist und worauf man setzen 
kann. 

Das Buch wurde mit dem Deutschen 
Jugendliteraturpreis ausgezeichnet. Es 
ist als Ravensburger Taschenbuch er-
schienen und kostet 5,95 €. 

Die folgenden Bände haben die Ti-
tel: „Warten bis der Frieden kommt“ 
und „Eine Art Familientreffen“ 

Nicola Gerhardt 
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GOTT – Eine kleine Geschichte des Größten 
Eine Rezension über das Buch von Manfred Lütz, Pattloch-Verlag, 2007 

 
Ich habe das Buch zu 

Weihnachten 2007 ge-
kauft. Der Autor hat 
mich interessiert. Des-
sen amüsanten Vortrag 
„Die Kirche auf der 
Couch“ vor einigen Jah-
ren in Garching ist mir 
noch in bester 
Erinnerung. Erst kürzlich wurde das 
Buch auch mit dem Internationaler 
Buchpreis CORINE ausgezeichnet 
(Bild: Manfred Lütz mit Ministerpräsident 
Seehofer bei der Preisverleihung) 

 
“Gott sei Dank, Gott existiert 

nicht. Wenn aber, was Gott verhü-
ten möge, Gott doch existiert?“ 

 

Darauf sucht Manfred Lütz Ant-
wort. Der Bestseller-Autor findet, 
dass die Frage nach Gott keine Frage 
für Spezialisten und Theologen ist. 
Die Gottesfrage geht daher alle an und 
ist in jedem Menschen schon da. Für 
jeden Mann, jede Frau und jedes Kind 
geht es dabei um die alles entschei-
dende Frage, wofür man eigentlich le-
ben soll und wie man in Würde ster-
ben kann. Folglich schreibt Lütz ohne 
kompliziertes Theologendeutsch. 

 

Gott spielt im öffentlichen Leben 
nur eine untergeordnete Rolle. Reli-
gion wird als etwas Privates angese-
hen, über die man ja nicht spricht. 
Lütz sagt das Gegenteil: Die Gottes-
frage sei die wichtigste Frage, die hin-

ter jeder anderen Frage 
steht. Sie ist auch die Ba-
sis der Wertedebatte. 

 

„Die christlich-jüdi-
sche Vorstellung von 
der Gottesebenbild-
lichkeit des Menschen 
ist die Grundlage für 
die Menschenwürde". 

 

Der Psychiater und Theologe liefert 
im Buch Denk- und Debattierstoff für 
Skeptiker und Fromme. 

 

"Wer an Gott glaubt, lebt anders 
als der, der nicht an Gott glaubt." 

 
 
 

Ich habe das Buch einer -nicht ge-
tauften- Arbeitskollegin geschenkt 
und sie hat mir auf meine Bitte hin ih-
re Rezension zum Buch gegeben: 

„Nachdem ich mich seit meiner Ju-
gendzeit nicht mehr vertieft mit der 
Frage nach Gott beschäftigt hatte, 
habe ich dies also mit dem Buch 
"GOTT" einmal wieder getan, auf 
Empfehlung eines lieben -und gläubi-
gen- Freundes, der mir zum Ge-
burtstag statt Pralinen dann aber 
doch das Buch geschenkt hat. Im 
Nachhinein bin ich froh, dass es das 
Buch geworden ist und nicht die 
Schokolade, denn ich bin zum einen 
dadurch körperlich nicht, aber geistig 
vielleicht ein bisschen runder gewor-
den, was auf jeden Fall besser ist, als 
umgekehrt. 
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Was ist für mich nun die Quintes-
senz des Buches? Es ist ein munteres 
Büchlein, gewürzt mit vielen Anekdo-
ten und Witzchen, das sich -zur Er-
leichterung der Leserin- nicht an-
maßt, die Frage nach Gott abschlie-
ßend zu beantworten. Manfred Lütz 
hüpft mit den Kapiteln und in den Ka-
piteln zwischen den Themen. Er macht 
Ausflüge in die Kunst, die Psycholo-
gie, Geschichte und Philosophie, 
Welt- und Naturreligionen und zuletzt 
in die Musik. Er beschreibt seine Sicht 
auf den Gott der Kinder, den der Leh-
rer und wechselt zu den wichtigsten 
Gottesbeweisen. Zitiert werden Freud, 
C.G. Jung, Feuerbach, Epikur, Kant, 
Gertrude Stein, Gottfried Benn u.v.m. 
Pedantisch wäre zu sagen, dass frau 
den roten Faden etwas vermisst hat, 
zumal Manfred Lütz bereits im Vor-
wort sagt, er habe sich vorgestellt, mit 
einem gescheiten, aber nicht über-
kandidelten Menschen ein Gespräch 
über Gott zu führen. Dieser Vorstel-
lung entspricht das Buch ziemlich ge-
nau und die geschmeichelte Leserin 
kann sich also in der Rolle des ge-
scheiten Gesprächspartners sehen. 

Da ich aber auch nach der Lektüre 
des Buches nicht an Gott glaube, was 
hat es mir gebracht? Die Erkenntnis, 
dass man sich geistreich und witzig 
mit einem ja eigentlich eher ernsten 
Thema wie Gott befassen kann und 
dass man sich einigen der erheb-
lichsten Zweifelsfragen in diesem Zu-
sammenhang stellen kann und den-
noch - oder deshalb ?- an den christ-
lichen Gott glauben kann. Und ein 

sehr versöhnliches Zitat, diesmal vom 
heiligen Augustinus, der auf die Frage 
was man denn tun müsse, um ein gu-
ter Christ zu sein, sich selbst antwor-
tete: "Liebe und tu, was du willst!" 
Was -wie Manfred Lütz symphatischer 
Weise feststellt- aber natürlich gar 
nicht so leicht ist, wie es klingt.“ 

Dr. Tanja Firgau 
 

Mein Fazit: Manfred Lütz schreibt 
lustvoll und mit Leichtigkeit über das 
vielleicht 
tiefgründigste 
Thema über-
haupt. Er sagt: 
„Das Buch ist 
für Atheisten 
geschrieben. 
Und wenn sich 
Atheisten mit 
Gott ins Bett 
legen, dann 
muss es wenigstens unterhaltsam 
sein.“ 

 

Und er sagt auch: „Der Glaube an 
Gott ist keine eigene Leistung, er ist 
ein Geschenk Gottes. Der Mensch 
kann sich dem öffnen oder sich dem 
verschließen.“ „Der Zugang zu Gott 
kann zum Beispiel gelingen, indem 
man einfach einmal anfängt zu be-
ten, obwohl man -noch- gar nicht 
an Gott glaubt.“ 

 

Für mich ist das Buch ein Ge-
schenktipp zu Weihnachten, gleich-
sam für vermeintliche Atheisten wie 
für fromme Christen.  

Herbert Bauernfeind
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Weihnachten, wie es früher war 
Interview mit Frau Josepha Hüttl 

Wie muss man sich die Situation 
in Garching vor dem Krieg vorstel-
len? In Garching gab es zu dieser Zeit 
noch viele Bauernhöfe und Handwer-
ker /Arbeiter. Wir zum Beispiel waren 
sogenannte „Häusler“. Das bedeutete, 
dass wir nicht auf einem Bauernhof, 
sondern in einem kleinen Häuschen 
lebten. Ich lebte dort mit meiner Mut-
ter und mit meinem Vater. 

Gab es zu dieser Zeit auch be-
stimmte Bräuche in der Vorweih-
nachts- und Weihnachtszeit? 

Damals waren die Winter ja noch 
strenger als heute und es gab bei wei-
tem mehr Schnee. Auch die Straßen 
waren nicht geräumt. In der Advents-
zeit gingen wir selbstverständlich vor 
der Schule jeden Tag ins Engelamt. In 
dieser Zeit war die Kirche nie geheizt. 
Da wir Kinder auch eine sehr „windi-
ge“ Garderobe hatten, hat es uns na-
türlich sauber gefroren. 

Wie war denn der Nikolaustag? 
Am Nikolaustag gab es große Auf-

regung. Als Kinder hatten wir jede 
Menge Angst, denn der Nikolaus 

kannte ja all unsere Schandtaten. Be-
sonders die Buben waren vor dem Ni-
kolausbesuch ganz mutig und erzähl-
ten, was sie alles machen, wenn der 
Nikolaus kommt. Als dann abends der 
Nikolaus kam, waren sie auch ganz 
klein. Beim Nikolaus wurde gebetet 
und gesungen und - wir waren froh, 
als er wieder ging. Die guten Gaben 
des Nikolaus waren Nüsse, Äpfel und 
Lebkuchen. Es war für uns auch im-
mer eine besondere Freude, wenn wir 
Lamettastreifen fanden, denn dann 
wussten wir schon, dass das Christ-
kind bald kommen wird. 

Wie war der Tagesablauf am Hei-
ligen Abend? 

Am Heiligen Abend wurde in der 
Früh zuerst das gute Wohnzimmer zu-
gesperrt. Man konnte zwar nicht se-
hen, was im Zimmer vor sich ging, 
hörte aber in der Phantasie schon im-
mer das Glöckerl läuten. Die Eltern 
schmückten den Christbaum mit La-
metta und Kugeln, echten Kerzen und 
Schokoladenanhängern in Form von 
Musikinstrumenten, die, wenn es zu 
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stark eingeheizt wurde, schmolzen. 
Das Kripperl mit Maria, Josef, dem 
Jesuskind und Ochs und Esel war auch 
sehr wichtig. Meist musste jedoch an 
irgendeiner Figur noch etwas repariert 
werden. Wir Kinder mussten dann 
auch immer zum Schlittenfahren ge-
hen, damit die Eltern noch Vorberei-
tungen treffen konnten. Vor der 
Christmettn gab es die Geschenke, 
dann wurde in die Mettn gegangen 
und danach wieder nach Hause. 

Was gab es denn an Weihnachten 
zu Essen? 

(lacht) - Der Heilige Abend war ja 
früher ein Fasttag. Erst nach der 
Christmettn wurde gegessen. Bei uns 
gab es Weißwürscht und alle haben 
sich sehr darauf gefreut. Und nicht zu 
vergessen, die ersten Plätzchen. 

Es gab doch sicherlich auch Ge-
schenke? 

Ja, die Geschenke waren sehr ein-
fach. Man freute sich über Nüsse, Äp-
fel und Lebkuchen. Es gab auch Spiel-
sachen, die man zwar schon kannte, 
aber wieder neu hergerichtet wurden. 
Zum Beispiel eine Puppe, die ein neu-
es Kleid bekam oder ein Holzspiel-
zeug, das wieder neu bemalt wurde. In 
den Kriegsjahren gab es andere Sa-
chen, über die man sich freute - wenn 
Feldpost kam und man wusste, dass 
die Angehörigen, die im Krieg waren, 
noch lebten. Einmal bekamen wir an 
Weihnachten Feldpost vom jüngsten 
Bruder meiner Mutter. Er schrieb uns, 
er und seine Kameraden würden sich 
an Weihnachten einen Christbaum in 
den Schützengraben stellen und auch 
Weihnachten feiern. Bald darauf kam 
die Nachricht, dass mein Onkel am 
Heiligen Abend gefallen war. Ja so 
war des. 
Danke, Frau Hüttl, für das Interview. 

Bärbl Köppl 
 
 

St. Katharina 
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Die heilige Anna Selbdritt 
Uns heutigen Menschen ist die 

Wortbildung „selbdritt“ nicht mehr 
geläufig. Der nordbairische und 
schwäbische Dialekt kennt noch das 
Wort „selbander“ (selbst, aber zu 
zweit miteinander). Die veraltete 
Form „Selbdritt“ ist nur noch in der 
Kunst gebräuchlich als fester Begriff 
für das Bildthema Jesus - Maria - An-
na mit Jesu Großmutter Anna als 
„Dritter“ 

Nur zwei unserer vier Evangelien 
befassen sich mit der Kindheit Jesu 
und nur das im Mittelalter sehr popu-
läre apokryphe Jakobus-Evangelium 
geht noch weiter zurück und berichtet 
auch von der Familie Jesu. Es wird 
deshalb auch Protoevangelium ge-
nannt. Die Verehrung der heiligen 
Anna nahm ab dem 13. Jahrhundert 
stark zu und erreichte um das Jahr 
1500 einen Höhepunkt. Prominentes-
ter Verehrer der heiligen Anna war 
wohl Martin Luther mit seinem Ge-
lübde „Hilf, heilige Anna, ich will ein 
Mönch werden“, als er in einem Ge-
witter in Gefahr geriet. 

Unsere Figurengruppe in St. Katha-
rina ist um 1685, noch vor der baro-
cken Umgestaltung der Kirche,  ent-
standen. Sie zeigt Anna, wie auf vie-
len anderen „Selbdritt“ Darstellungen 
in einem roten Kleid und grünem 
Mantel. Mittelpunkt des Bildes ist das 
Jesuskind. Das Gold der Gewänder 
soll die Heiligkeit, die von ihm aus-
geht und die auch von oben als Strah-
lenbündel herabkommt, versinnbildli-

chen. Über der Gruppe hält ein Engel 
ein Schriftband „Im Namen Jesu beu-
ge sich jedes Knie, im Himmel, auf 
Erden und in der Unterwelt“ (in no-
mine Jesu omne genu flectatur coe-
lestium terrestrium et infernorum – 
Phil 2,10).  

Bis vor kurzem hat mich dieses 
Bildthema nicht besonders angespro-
chen. Aber zu meiner Überraschung 
habe ich die Entwicklung meines ers-
ten Enkelchens mit ganz anderen Au-
gen wahrgenommen als bei den eige-
nen Kindern. Jeder Entwicklungs-
schritt schien mir ein noch größeres 
Wunder zu sein – das erste bewusste 
Lächeln oder der Gebrauch der klei-
nen Fingerchen, um einen kleinen 
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Zettel behutsam aufzufalten. Mein 
Wunsch, dieses „Wunder“ immer mit 
einem Foto vor Augen zu haben, war 
für mich auch der Schlüssel zu unse-
rer Figurengruppe in St. Katharina. 
Dass das Jesuskind wie auf vielen an-
deren alten Bildern in den Proportio-
nen eines Erwachsenen dargestellt 
wird, ist für uns ungewöhnlich. Es 
entspringt wohl dem Wunsch, nicht 
nur einen Augenblick in der Kindheit 
Jesu, sondern das ganze Wunder sei-
ner Menschwerdung im Blick zu ha-
ben. Auf vielen „Selbdritt“ Bildern ist 
sogar Maria (anachronistisch) als 
Mädchen dargestellt. 

Auch Anna und Maria auf unserem 
Bild scheinen mehr mit ihren inneren 
Augen den Verheißungen und ihren 
Bildern und Erinnerungen als Groß-
mutter und Mutter nachzusinnen. 

Für alle, die Anna heißen: der Na-
me kommt vom hebräischen Hannah 
und bedeutet Liebreiz, Anmut, Gna-
de. Ihr Namenstag ist der 26. Juli. 
   Norbert Ruhs 
„Selb...“ siehe Grimmsches Wörterbuch und 
Schwäbisches Wörterbuch von Hermann Fi-
scher. Viele Beispiele: Verwendung im Sinne 
von „miteinander“, aber aus der Sicht einer 
von zwei bzw. mehreren Personen, die eine 
enge Verbindung zueinander haben. 
In Verbindung mit Ordinalzahlen auch im 
nhd. erhalten. 

 
 
Zum Nachdenken (Text aus Buch „GOTT“ von Manfred Lütz) 
In Gesellschaften, in denen Gott außer in abgegrenzten zeitlichen und örtlichen 
Bezirken kaum mehr vorkommt, erfordert ausdrücklicher Glaube inzwischen 
Mut und ist begründungsbedürftig, während der praktische und theoretische 
Atheismus eines dahinplätschernden Lebens ohne Gott jetzt keiner Begründung 
mehr bedarf. 
 

_________________________________Anzeige___________________________________ 
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Teil I siehe Severin aktuell Ostern 2008 

Geschichte des Volkes Israel (Teil II) 
Die Zeit der Fremdherrschaft (60 v.Chr. - 1945) 

 

Nach 60 v.Chr. geriet das von politi-
schen Streitigkeiten geschwächte Land 
zunehmend unter römische Herrschaft. 
Ein Versuch, sich vom römischen 
Joch zu befreien, führte zu einer Reihe 
jüdischer Aufstände, die ihren Höhe-
punkt in der Revolte von 66 n.Chr. er-
reichten. Nach vier Jahren immer wie-
der auflebender Kampfhandlungen fiel 
Judäa (Juda), der Zweite Tempel wur-
de bis auf die Grundmauern niederge-
brannt, und viele Juden wurden des 
Landes verwiesen (70 n.Chr.). Ein 
letzter Widerstand gegen die Römer 
von etwa 1.000 Juden, der 73 n.Chr. in 
der Bergfestung Masada mit dem 
Massenselbstmord der Verteidiger en-
dete, wurde zum Symbol der Freiheit 
des jüdischen Volkes. 

Unter römischer (70-313) und by-
zantinischer (313-636) Hegemonie er-
hielt die jüdische Bevölkerung ihre 
Institutionen auf den Gebieten des 
Rechts, der Erziehung und der Kultur 
aufrecht und setzte deren Entwicklung 
weiter fort. Die sich mit allen Aspek-
ten des Lebens befassende jüdische 
Gesetzgebung wurde in der Mischna 
(2. Jhd.) kodifiziert und im Talmud 
(3.- 5. Jhd.) ausführlich erläutert. Die-
se Gesetze, von denen einige in späte-
ren Zeiten den veränderten Vorausset-
zungen angepasst wurden, sind noch 
heute für gläubige Juden verbindlich. 

Ein weiterer Versuch der Juden, ihre 
nationale Souveränität zurückzuge-

winnen (Bar-Kochba-Aufstand, 132 
n.Chr.), führte zur Errichtung einer 
unabhängigen jüdischen Enklave in 
Judäa mit Jerusalem als Hauptstadt. 
Drei Jahre später schlugen die Römer 
den Aufstand nieder und änderten den 
Namen Jerusalems in Aelio Copitolino 
und den des Landes in Palaestina, um 
dadurch die jüdische Verbindung mit 
dem Land zu beseitigen. 

Seit dem 7. Jhd. wurde das Land 
nacheinander von Arabern (636-
1091), Seldschuken (1091-1099), 
Kreuzrittern (1099-1291), Mamelu-
cken (1291-1516), osmanischen Tür-
ken (1517-1917) und Briten (1918-
1948) beherrscht. Die Grenzen wurden 
Veränderungen unterzogen und der 
Name des Landes öfters geändert. 

Die jüdische Bevölkerung verringer-
te sich zwar während dieser Jahrhun-
derte, doch Juden blieben die ganze 
Zeit über im Lande, und ihre Zahl 
wurde von Zeit zu Zeit verstärkt durch 
Juden, die in ihre nationale Heimstätte 
aus Ländern zurückkehrten, in die sie 
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zerstreut worden waren - ein Rinnsal 
zuerst, das Mitte des 19. Jahrhunderts 
zu einem Strom wurde. 

Die Sehnsucht, eines Tages nach Zi-
on zurückzukehren, dem traditionellen 
Synonym für Jerusalem und für das 
Land Israel, stand über viele Jahrhun-
derte ständig im Mittelpunkt jüdischen 
Lebens und Denkens in der Diaspora. 
Ende des 19. Jahrhunderts entwickelte 
sich der Zionismus zu einer nationa-
len Bewegung als Reaktion auf die 
anhaltende Unterdrückung und Ver-
folgung der Juden in Osteuropa und 
der wachsenden Ernüchterung über 
formale Gleichstellung in Westeuropa, 
die weder zur Beendigung der Diskri-
minierung noch zur Integrierung der 
Juden in die jeweilige Gesellschaft ge-
führt hatte. Auf dem Ersten Zionisti-
schen Kongreß, 1897 von Theodor 
Herzl in Basel einberufen, wurde die 
Zionistische Bewegung als politische 
Organisation begründet mit der Forde-
rung nach der Rückkehr des jüdischen 
Volkes in das Land Israel und Wie-
derbelebung seines nationalen Lebens. 

Von der Ideologie des Zionismus er-
füllt, begann der Zustrom Tausender 
Juden in den zu dieser Zeit spärlich 
bevölkerten Teil des Reiches. Diese 
frühen Pioniere legten Sumpfland tro-
cken, machten Ödland urbar, forsteten 
die kahlen Hänge auf, gründeten In-
dustrien und errichteten Städte und 
Dörfer. Sie entwickelten kommunale 
Dienstleistungen und Einrichtungen, 
und die hebräische Sprache, lange Zeit 

auf Liturgie und Literatur beschränkt, 
erwachte als Sprache des täglichen 
Gebrauchs zu neuem Leben. 

In Anerkennung der "historischen 
Verbindung des jüdischen Volkes mit 
Palästina - dem Land Israel" und "der 
Gründe für die Wiedererrichtung sei-
ner nationalen Heimstätte in jenem 
Land" hat der Völkerbund 1922 Groß-
britannien das Mandat übertragen und 
es unter anderem damit beauftragt, 
"solche politischen, verwaltungstech-
nischen und wirtschaftlichen Voraus-
setzungen im Land herzustellen, wel-
che die Errichtung einer nationalen 
jüdischen Heimstätte gewährleisten". 

Im selben Jahr errichtete Großbri-
tannien in drei Vierteln des ihm anver-
trauten Gebiets das arabische Emirat 
Transjordanien (heute das Königreich 
Jordanien), wodurch nur das Gebiet 
westlich des Jordans zur Entwicklung 
der nationalen jüdischen Heimstätte 
verblieb. Arabische Führer widersetz-
ten sich der Errichtung einer nationa-
len jüdischen Heimstätte und riefen zu 
Anschlägen gegen die jüdische Ge-
meinschaft sowie gegen Araber auf, 
die eine arabisch-jüdische Koexistenz 
befürworteten. Britische Versuche, die 
Araber durch die Einschränkung jüdi-
scher Einwanderung und Ansiedlung 
zu beschwichtigen, verfehlten ihr Ziel, 
und die Gewalttaten hielten bis zum 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs an. 

 
Recherchiert: Herbert Bauernfeind 

Nächste Ausgabe: Ab 1945 (Teil III) 
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Chor-Nachrichten 

Zum „Elias“ von Mendelssohn am 16. November versammelte sich um den 
Chor St. Severin unter Leitung von Albert Neuhauser ein beeindruckender 
Klangkörper. Mehr als 100 Chorsängerinnen und -sänger (mit dabei auch die 
Chöre der Genezarethkirche Unterschleißheim, der VHS München Nord-Ost 
sowie weitere Gäste), ein glänzend besetztes Soloquartett und ein 40-köpfiges 
Symphonieorchester zogen mit diesem Meisterwerk der Oratorien-Literatur das 
zahlreich erschienene Publikum in ihren Bann. 
 

Freitag, 26. Dezember 2008, 10 Uhr, Kirche St. Severin  
Festgottesdienst zum zweiten Weihnachtstag 

„Messe in B-Dur“ von Franz Schubert, für Soli, Chor und Orchester 
Beim Ausgang werden Spenden erbeten. 

 

Sonntag, 18. Januar 2009, 10 Uhr, Kirche St. Severin 
Festgottesdienst mit Segnung des neuen St.-Severin-Kreuzes 

durch Erzbischof Reinhard Marx / Festliche Chor- und Instrumentalmusik 
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Festgottesdienste aus Garching live 
in Radio Horeb und im Deutschlandfunk 

Musikalisch werden die Gottesdienste gestaltet vom Chor St. Severin 
unter Leitung von Albert Neuhauser 

 

Am Sonntag, den 11. Januar 2009 um 10 Uhr überträgt Radio Horeb den 
Festgottesdienst zum Patrozinium aus der Pfarrkirche St. Severin (UKW 92,4), 

„Missa Chorale Sancti Antonii“ von Butz 
 

Am Sonntag, den 8. März 2009 um 10 Uhr übertragen der Deutschland-
funk in Köln und die Deutsche Welle Bonn den Festgottesdienst zum Patrozini-
um aus der Filialkirche St. Franziska-Romana in Hochbrück. (UKW 101,7) 

Weitere Informationen zum Chor stehen im Jahresprogramm 2009 
und im Internet unter www.chor-st-severin.de 

_________________________________________ 

Aquarelle von Jürgen Pichler 
in limitierter 
Druckauflage 

Längst bevor seine Bilder 
in den Garchinger 

U-Bahnhof einzogen sind, 
hat sich der Garchinger 
Künstler Jürgen Pichler 
einen Namen als Maler und Grafiker gemacht. Der 

Chor St. Severin hat von den Auftrags-Aquarellen aus dem Jahr 1994 „St. Ka-
tharina“ und „St. Severin – Kirche in der Kirche“ (Format 40x60 cm) edle Dru-
cke in limitierter Auflage zu je 50 Stück (mit Zertifikat) herstellen lassen. 
Kunstkarten im Briefformat mit diesen beiden Motiven sind im Buchladen Sirius 
am Bürgerplatz erhältlich. Das Original „St. Severin“ wurde als Abschiedsge-
schenk an Pfarrer Guido Anneser vergeben, ein Druckexemplar wird an Erzbi-
schof Marx bei seinem Besuch am 18. Januar 2009 als Geschenk überreicht 
werden, das Original „St. Katharina“ wurde von der Pfarrei St. Severin anläss-
lich des Jubiläums im September 2007 gekauft. 

Die Drucke können ungerahmt zu € 90,- und gerahmt zu € 175,- bei Albert 
Neuhauser, Tel. 089-329 28 512 bestellt werden. Die Rahmung dauert etwa eine 
Woche ab Bestellung. 

Die gesamte Bilderaktion geht ebenso wie der CD-Verkauf vollständig in die 
Förderung der Kulturarbeit des Chor St. Severin e.V. ein. 
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Förderverein St. Severin Garching e.V. 

Erzbischof Reinhard Marx 
segnet das neue Kreuz von St. Severin 

St. Severin in Gar-
ching ist ein gelunge-
nes Beispiel zeitge-
mäßer Kirchenbau-
kunst, ein eindrucks-
voller sakraler Raum, 
als Zelt Gottes ge-
staltet. Es ist ein lang-
gehegter Wunsch un-
serer Pfarrgemeinde, 
den Besuchern dieser 
Kirche eine verstärkte 
Orientierung auf Christus hin zu ge-
ben. Nach vielen Überlegungen in al-
len Gremien fiel die Wahl auf die Dar-
stellung eines auferstehenden Chris-
tus, der das Geschehen von Karfreitag 
bis Ostern einschließt. Die damit ver-
bundenen Gedanken und Anliegen hat 
Pfarrer Bodo Windolf im „Miteinan-
der“ vom Herbst 2008 wunderbar be-
schrieben. Die vorgegebenen Aussa-
gen und damit die Gestaltung dieses 
Kreuzes wurden von der renommier-
ten Künstlerin Anna Chromy ein-
drucksvoll umgesetzt. 

 
Nun macht uns der Münchner Erzbi-

schof Reinhard Marx die große Freu-
de, die neue Garchinger Christusfigur 
zu segnen. Dies ist natürlich auch eine 
gute Gelegenheit für den Erzbischof 
und die Garchinger Kirchengemeinde, 
sich gegenseitig näher kennen zu ler-
nen. 

Das Besuchsprogramm: 
Wir erwarten unseren Bischof am 

Sonntag, 18. Januar 2009 
10 Uhr zum Festgottesdienst in 
St. Severin, den er gemeinsam mit 
unseren Priestern für uns zelebrie-
ren wird. Der Chor St. Severin 
wird unter der Leitung von Albert 
Neuhauser die Messe mit Chor- 
und Instrumentalmusik festlich 
umrahmen. Anschließend ziehen 

wir gemeinsam, begleitet von den 
Glocken von St. Katharina und St. Se-
verin, zum Garchinger Bürgerhaus. 
Dort bittet der Förderverein St. Seve-
rin zu einem Empfang. Nach einlei-
tenden Grußworten wird bescheiden, 
aber gastlich für das leibliche Wohl 
gesorgt. Dieser Empfang bietet die 
schöne Möglichkeit, den humorvollen 
und charismatischen Kirchenmann 
Reinhard Marx verbunden mit seiner 
gewinnenden Ausstrahlung aus nächs-
ter Nähe kennen zu lernen. Wir vom 
Förderverein St. Severin würden uns 
gemeinsam mit unserem Pfarrgemein-
derat, der Kirchenverwaltung und al-
len Aktiven, voran natürlich mit unse-
rer Geistlichkeit, sehr darüber freuen, 
wenn viele Garchingerinnen und Gar-
chinger dieser Einladung zu einem be-
sonderen Festtag Folge leisten.  
Wir würden uns dem Erzbischof gerne 
als die große Familie präsentieren, 
die wir sind. 

Dr. Günter Koller und Alfons Kraft
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„Visitation“ durch Herrn Weihbischof Engelbert Sieb ler  

 

Am 23. Oktober wurde unsere Pfar-
rei durch Weihbischof Siebler genauer 
„unter die Lupe“ genommen (entspre-
chende Visiten des zuständigen Regional-
bischofs sind regelmäßig vorgesehen). 

Nach dem Morgenlob um 9 Uhr mit 
Bischof und Gemeinde fanden den 
ganzen Tag Gespräche mit den ver-
schiedenen Gruppierungen statt. Ein 
Kindergarten und die Grundschule 
West wurden besucht. Der Bischof 
suchte auch das Gespräch mit den 
Schulleitern und den 
Religionslehrkräften. Auch als 
Gemeindemitglied konnte man 
mit Weihbischof Siebler 
sprechen. Die Seelsorger und die 
Mitarbeiter wurden natürlich auch 
befragt. Nach der Eucharistiefeier 
am Abend gab es im Pfarrsaal 
einen kleinen Stehempfang und 
danach eine gemeinsame Sitzung 
mit Pfarrgemeinderat und 
Kirchenverwaltung. 

Weihbischof Siebler wollte, wie er 
in einer kurzen Ansprache während 
des Morgenlobes erwähnte, die Ge-
meinde in ihrem „Alltagsgewand“ 
kennenlernen, da sie sich zu anderen 
Anlässen wir etwa Firmung eher im 
„Festtagsgewand“ präsentiert. Er lobte 
die Pfarrei in seiner Schlussansprache 
und bestätigte eine gute wirtschaftli-
che Lage. Für alle Beteiligten war es 
ein zwar sehr arbeitsvoller, jedoch 
auch schöner Tag.            Bärbl Köppl 

 
Im Bild: Bischof Engelbert Siebler (Mitte) 

bewirtet von Frau Bernhardt, links Fritz Furchtsam von der Kirchenverwaltung 
_________________________________Anzeige___________________________________ 
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Pfarrreise nach Medjugorje im Oktober 2008 
Für mich eine ganz andere Reise! 

Kennen Sie Medjugorje? 
Als ich gefragt wurde, ob ich diese 

Reise organisieren könnte, wusste ich 
weder, wo dieser Ort liegt, noch was 
für eine Kraft von diesem Ort aus-
geht. 

Hier wird der Glaube „gelebt“ mit 
einer Intensivität und Begeisterung, 
die seinesgleichen sucht. In Medju-
gorje sind es vor allem die Jugendli-
chen, die im Glauben leben und dies 
auch nach außen tragen. 

Zurück zu unserer Reise. Nach ei-
nem Gottesdienst mit Pfarrer Windolf 
ging es für die 23 Teilnehmer der Pil-
gerreise direkt zum Flughafen für un-
seren Abflug nach Dubrovnik. Dort 
angekommen, erwartete uns bereits 
der Bus für die Weiterfahrt. Natürlich 
durfte auch eine Besichtigung von 
Dubrovnik – mit Stadt-
führung – nicht fehlen. 
Gegen Abend fuhren wir 
weiter Richtung Medju-
gorje. Während dieser 3-
stündigen Busfahrt 
musste mehrere Male die 
Grenze zwischen Kroa-
tien und Bosnien-Herzo-
gowina passiert werden - 
ein Erlebnis für sich. 

Bestimmt machte sich 
jeder Einzelne von uns 
während der Fahrt seine 
eigenen Gedanken, was uns in Med-
jugorje erwartet. Ich kann nur für 
mich sagen: Ich war neugierig und 

offen für dieses Er-
lebnis. Im Vorfeld 
der Reise hatte ich 
immer wieder ver-
nommen: Du wirst 
dort wachgerüttelt 
und Dein Leben neu 
überdenken - damals lächelte ich dar-
über, heute muss ich diesen Aussagen 
Recht geben. 

Angekommen in unserer „Pension 
Tanja“ wurden wir bereits zum  
Abendessen erwartet - trotz fortge-
schrittener Stunde. Die Herzlichkeit 
und Flexibilität unserer Gastgeber be-
eindruckte uns alle. Von Anfang an 
spürten wir die Ruhe und Gelassen-
heit, die von diesem Ort und den 
Menschen dort ausgeht. 

Unser Programm für die Woche 
war „dicht“. Wir wollten 
möglichst viele Eindrücke 
mitnehmen. Ein fester Be-
standteil war das Morgenlob 
um 7.30 Uhr und natürlich 
das gemeinsame Frühstück 
und Abendessen - diese 
festen Termine waren auch 
wichtig für die Gruppe. Und 
noch jemand war wertvoll 
für die Gruppe: Unser aller 
Liebling Martin (Foto). 
Trotz seiner Behinderung 
verstand er es durch seine 

Offenheit, uns alle aus der Reserve zu 
locken. 
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Martins absoluter Liebling war 
Pfarrer Windolf - wehe es wagte einer 
aus der Gruppe, ihm bei den Mahlzei-
ten den Platz neben seinem Freund 
streitig zu machen! 

Täglich um 9 Uhr begann die deut-
sche Messe. Bereits am 1. Tag wurde 
uns klar: In Medjugorje wartet nicht 
die Kirche auf die Gläubigen - hier 
warten die Gläubigen darauf, ihren 
Platz in der Kirche zu bekommen. Ist 
man nicht mindestens 20 Minuten vor 
Beginn dort, hat man keine Chance 
mehr, einen Platz zu erhalten. 

In den ersten Tagen unseres Auf-
enthaltes stellte ich mir selbst oft die 
Frage: Was bewegt diese Menschen 
hier? Was macht dieses Gefühl aus? 

Einige Tage später wusste ich die 
Antwort - auch mich hatte dieser Ort 
und dieses Gefühl ergriffen. 

Es gibt in Medjugorje viele Orte, 
die man als Pilger gesehen haben 
muss. Wir hatten den Vorteil, dass 

wir mit Pfarrer Windolf auch die 
geistliche Begleitung erlebten. Mein 
persönlicher Lieblingsort ist der Er-
scheinungsberg, wohin mich mit Si-
cherheit der erste Weg führen wird 
bei meiner nächsten Reise dorthin. 

Für uns standen noch Ausflüge 
nach Sarajevo und Mostar auf dem 
Programm. Im Nachhinein denke ich 
an die Aussage unserer Pilgerleiterin 
Vicki: Planen Sie nicht zu viele Akti-
vitäten - Sie werden diese Zeit an-
derweitig benötigen - Sie hatte recht! 

Am 19.10., früh am Morgen, brach-
te uns der Bus zurück nach Dubrov-
nik für unseren Rückflug. Ein Gottes-
dienst in St. Severin beendete unsere 
Reise. Doch etwas fehlte mir plötzlich 
hier: Kein Massenansturm, keine 
Platzprobleme in der Kirche! 
Eigentlich sehr schade. 

Rita Jung 
 

 
 

____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Senioren Sommerfest 2008  Rückblick Fotogalerie 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

___________Anzeige _____________ 
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Wissen sie schon… 
. dass es einen „Sonntagskaffee“ im Clubraum zum Ratschen gibt, 
       nach dem Sonntagsgottesdienst in St. Severin (alle 2 Monate). 
. dass unsere Pfarrei zusammen mit der Pfarrei Maria vom Guten Rat Schwabing 
       wieder einen Ehevorbereitungskurs anbietet (gestaltet von beiden Pfarrern 
       und erfahrenen Ehepaaren. Termine: 5.,12.,19., 26. März und Sa. 28. März. 
. dass die Kirchenuhr direkt mit dem Kühlschrank  des Pfarrers verbunden 
      ist. Wenn die Uhr stehen bleibt, geht auch der Kühlschrank nicht mehr. So 
      geschah es während der Pfarrreise im Oktober. Kaplan Bayer und das Pfarr- 
      team mussten den gesamten Inhalt innerhalb von zwei Tagen aufessen! 
. dass beim Morgenlob am Dienstag (8 Uhr) und Freitag (8.30 Uhr) so schön 
      gesungen wird, dass immer mehr Menschen den Tag so beginnen möchten. 
. dass sich der ehemalige Meditationsraum im Pfarrhaus jetzt zu einer 
      richtigen Kapelle mit Tabernakel gemausert hat. 
. dass sich einige Damen im Pflegeheim sehr erfreut darüber gezeigt haben, 
     dass wir so „schöne“ Pfarrer  in Garching haben. 
. dass der Schriftenstand in St. Severin sehr gut sortiert ist. 
     Dort finden sich auch interessante Bücher für Kinder. 
. dass unsere St-Severin-Orgel dringend restauriert werden muss. 
     Näheres wird im neuen Jahr bekannt gegeben. 
. dass unter www.severinkirche.de jetzt mehr Informationen zu unseren 
     Kindergärten zu finden sind. Weitere werden folgen. 

50 Jahre KAB   Am 14. September 2008 feierte die KAB (Kath. Arbeitneh-
mer Bewegung) mit einem Festgottesdienst ihr 50-jähriges Bestehen. Anschlie-
ßend war ein Stehempfang im Pfarrsaal. Im Bild: Vorsitzender Dieter Sach und 

langjähriger Vorstand Fritz Furchtsam zusammen mit geehrten Jubilaren.
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„Frauentragen“ - was ist das? 
Wer Angst hat, er müsste kirchlich verordnet seine Ehefrau 

durch Garching schleppen, kann beruhigt sein: Das Frauentra-
gen ist ein Brauch, bei dem in der Adventszeit eine Muttergot-
tesstatue durch die Pfarrei „wandert“, und dabei im Unterschied 
zur Weihnachtsgeschichte, als sich in der Herberge kein Platz 
für die schwangere Gottesmutter fand, von einzelnen Familien 
aufgenommen wird. Man kann sich dann z.B. abends um die 
Muttergottes zum Gebet versammeln und aus der Bibel 
vorlesen, singen und so eine kleine Adventsandacht abhalten. 

Frau Benita Kaufmann hat unserer Pfarrei zu diesem Zweck eine Fatima-
Madonna (Bild) zur Verfügung gestellt. In der Adventszeit soll der alte Brauch 
in Garching wiederbelebt werden. 

 
 

Nachhilfe für benachteiligte Schüler - Wer macht mit? 
Bei der gemeinsamen Pfarrgemeinderats- und Kirchenvorstandssitzung von St. 

Severin und der Laudategemeinde wurde festgestellt, dass ein großer Bedarf an 
kostengünstiger Nachhilfe für benachteiligte Schüler an der Grund- und Haupt-
schule besteht. Spontan haben sich einige Teilnehmer bereiterklärt, einen Nach-
hilfedienst anzubieten. Allerdings ist die Nachfrage sehr groß, so dass insbeson-
dere für Hauptschüler, aber auch für Grundschüler noch dringend Hilfe gesucht 
wird. Es handelt sich vorwiegend um Migrantenkinder, deren Eltern nicht die 
nötige Unterstützung bieten können. Die Stunden werden in den Pfarreiräumen 
gehalten und mit geringem Entgelt entlohnt. 

Wer macht mit?        Bitte melden Sie sich im Pfarrbüro (Tel. 326742-0) 
 

____________________________________Anzeige___________________________________ 



Aus der Pfarrgemeinde St. Severin 

31 

 
Ein herzliches Dankeschön 

unserer Feuerwehr 
Im Kirchenjahr gibt es viele große Feste, 

die in der Kirche auch groß gefeiert 
werden. Es finden aber auch während des 
Kirchenjahres immer wieder Prozessionen 
statt wie zum Beispiel an Fronleichnam, 
Maria Lichtmess, am Palmsonntag, beim 
Volkstrauertag oder bei Beerdigungen. 
Den reibungslosen Ablauf und die 
Sicherheit für die Teilnehmer verdanken 
wir vor allem den Feuerwehren von 
Garching und Hochbrück, die stets 
hervorragend die Straßen sperren. An 
dieser Stelle deshalb ein herzliches 
Vergelt’s Gott den Feuerwehren. 

 
Bild: Auch der Nachwuchs hilft 

 

 
 

Ein Pfarrer hält als Aushilfe den Gottesdienst in der Nachbargemeinde. Er geht ans Mi-
krofon, klopft mit dem Finger daran und sagt: "Ich glaube, mit dem Mikrofon stimmt 
was nicht!" Antwort der Gemeinde: "Und mit deinem Geiste!" 

 
____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Garchinger Gespräche am 12. Februar 2009 
Hat sich Gott erledigt - Schöpfungsglaube versus Naturwissenschaft? 

Vortrag mit anschl. Diskussion am 
Donnerstag, 12. Februar 2009, 20 
Uhr  in der Stadtbücherei Garching. 
Mit Prof. Dr. Frank Jenko. 

Professor Jenko arbeitet am Max-
Planck-Institut für Plasmaphysik und 
lehrt an der Universität Ulm. Sein For-
schungsziel ist es, an der Realisierung 
von Fusionskraftwerken mitzuwirken. 
Er lebt mit Familie seit 10 Jahren in 
Garching. Die Frage nach dem Ur-
sprung des Universums ist wahr-
scheinlich so alt wie die Menschheit 
selbst. Wie ist diese Welt entstanden? 
Wie hat sie sich entwickelt? In diesem 
Zusammenhang gibt es derzeit auch 
ein reges gesellschaftliches Interesse 
an der Frage: Wie stehen naturwissen-

schaftliche Welterkenntnis und christ-
licher Schöpfungsglaube zueinander? 
Die relativ große Zahl an Artikeln, 
Büchern und Fernsehsendungen zu 
diesem Thema zeigt dies deutlich. Be-
sondere Aufmerksamkeit findet dabei 
die Debatte um Schöpfung und Evolu-
tion bzw. Urknall. Diese wird jedoch 
in den Medien gerne stark polarisiert, 
so dass ein weiterführendes Gespräch 
oft eher behindert als gefördert wird. 
Letzteres kann jedoch gelingen, wenn 
man sich fragt: Was sagt die Natur-
wissenschaft zu diesem Thema – was 
sagt sie nicht? Und was sagt der 
christliche Schöpfungsbericht – was 
sagt er nicht? Darum soll es an diesem 
Abend gehen. 

 
 

Weltgebetstag am 6. März 2009 
Ein erfrischender Farbtupfer unter 

unseren oft von Männern gestalteten 
Gottesdiensten ist jedes Jahr der Welt-
gebetstag, den einmal im Jahr am ers-
ten Freitag im März, Frauen aus aller 
Welt und allen christlichen Konfessio-
nen vorbereiten und gestalten. 

Ein wesentliches Merkmal von uns 
Christen ist ja sowohl in der Weltkir-
che wie auch in der Ökumene, die lie-
bevolle Aufmerksamkeit, die wir für 
den Reichtum als auch die Nöte des 
Anderen haben (sollten). Beim Welt-
gebetstag gestalten jedes Jahr Frauen 
eines anderen Landes die Liturgie und 
stellen Informationen über ihr Land 
zusammen (www.weltgebetstag.de). 

Im kommenden Jahr ist 
dies Papua-Neuguinea, 
zu dem wir Deutsche 
durch das ehemalige 

Kaiser-Wilhelm-Land 
eine besondere 

Beziehung haben. Eine Besonderheit 
ist auch die Einladung an die Gottes-
dienstbesucher zu einem Essen nach 
Rezepten des einladenden Landes 
durch das Vorbereitungsteam. Dies 
trägt sicher nicht unwesentlich zu dem 
hohen Spendenaufkommen bei (jähr-
lich ca. 3 Mill. Euro), mit dem welt-
weit Frauenprojekte gefördert werden. 
Termin: 6. März 2009 in St. Severin. 

   Norbert Ruhs
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Rückblick auf den Alphakurs 2008 für Junge Erwachsene 
zwischen 17 und 30 Jahren 

Wär das was für mich? Gott & Glaube in 
der heutigen Zeit? Kritiker der Kirche, aber 
am Glauben interessiert? Gibt es mehr im 
Leben? Was ist der Sinn des Lebens? Was 

tun, wenn’s im Leben nicht so läuft? 

Im Bild: Teilnehmer des Alphakurses im Herbst 2008 
 

Exerzitien im Alltag 2009   „Auf Dich vertraue ich“  
In jedem Menschen wächst – gegen vielleicht traumatische Kindheitserfahrun-

gen – ein Grundvertrauen. Wenn das Leben durcheinander gerät, brauchen wir 
dieses Grundvertrauen, um uns den Herausforderungen stellen zu können. Die 
größte und tiefste „vertrauensbildende Maßnahme“, die wir erleben dürfen, ist 
die Begegnung mit Gott in Jesus Christus. 

Die Exerzitien im Alltag wollen dafür neu sensibel machen und Raum und 
Zeit für die innere Vorbereitung auf Ostern geben. 

Termine:   17.03.09, 24.03.09, 31.03.09, 08.04.09 
Ort:   Clubraum St. Severin 
Zeit:  jeweils 20.00-22.00 Uhr 
Begleitung: PR Dietmar Rebmann 
Anmeldung: im Pfarrbüro St. Severin bis 06.03.2009 
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Servus Paulus!  Ökumenische Kinderbibelwoche 2008 
Die ökumenische Kinder-

bibelwoche 2008 stand unter dem 
Motto „Servus Paulus“. Vom 19.-
21. November beschäftigten sich ca. 
130 Kinder der 1.- 4. Klassen mit 
diesem großen Glaubensverkünder. 

Die drei Tage der Kinderbibelwoche 
haben eine feste Struktur. In einer ge-
meinsamen Anfangsandacht hören die 
Kinder eine Geschichte, die an diesem 
Tag im Mittelpunkt stehen soll. Da-
nach finden sich die Kinder in Klein-
gruppen zusammen, in denen die Ge-
schichte nachbesprochen und ihre 
Aussage für uns Menschen heute her-
ausgearbeitet wird. In den Gruppen 
wird außerdem zum Thema passend 
gesungen, gebastelt und gespielt. Wir 
beenden jeden Tag gemeinsam in ei-
ner kleinen Abschlussandacht, in der 
wir Gott für die gemeinsame Zeit dan-
ken. 

Am ersten Tag der KiBiWo 2008 
hörten wir von der Bekehrung des 
Saulus. Aus dem Verfolger der Chris-
ten wird selbst ein Verfolgter. Zu-
nächst ist Paulus ausgezogen, um ge-
gen das Christentum zu kämpfen, 
doch dann wird er selbst zum eifrigen 
Zeugen für Christus und die Kraft 
Gottes. Dabei erfährt er Jesus als 
Wegbegleiter. Am darauf folgenden 
Tag hörten wir die Geschichten von 
Paulus, der mit seinem Freund Silas 
im Gefängnis ist. „Ich lobe meinen 
Gott, der aus der Tiefe mich holt, da-
mit ich lebe.“ Paulus und Silas loben 
den befreienden Gott, noch während 

sie gefangen 
sind. Sie erfah-
ren: Gottes Kraft 
ist stärker als 
Ketten, Mauern 
und Schlösser. 

  Am letzten Tag hörten wir zunächst 
in der Anfangsandacht von Paulus, 
den auf seinen Reisen ein Hilferuf er-
eilt. Die Christen in Jerusalem sind in 
materielle Not geraten und Paulus 
sammelt Geld für sie. Der Glaube wird 
zur Tat und hat Folgen. Christen hal-
ten zusammen – auch über kulturelle 
und geographische Grenzen hinweg. 
In der gemeinsamen Schlussandacht, 
zu der auch alle Eltern und Großeltern 
sowie die Kinder der katholischen und 
evangelischen Kindertagesstätten ein-
geladen waren, wurde die Geschichte 
von Paulus erzählt, der verhaftet und 
mit dem Schiff nach Rom gebracht 
wird, damit er dort vor Gericht ge-
bracht werden kann. Auf dem Schiff 
wird Paulus zum Retter für die Besat-
zung, denn er versteht es, die Hoff-
nung seines Glaubens zu leben. 

Es waren drei sehr schöne und lehr-
reiche Tage, sowohl für die Kinder als 
auch für die Ehrenamtlichen. Ich 
möchte mich an dieser Stelle bei all 
denen bedanken, die in unterschied-
lichster Weise zum Gelingen der ö-
kumenischen Kinderbibelwoche bei-
tragen. Nur mit dieser Hilfe ist es 
möglich, so vielen Kindern von unse-
rem Glauben zu erzählen! 

Ihre Anna Rieß-Gschlößl
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Familientreff - Sonntagsspaß für Groß und Klein 
Mit dem Familientreff möchte unser PGR den Familien die Möglichkeit bieten, 
im Anschluss an den Sonntagsgottesdienst ungezwungen zusammen zu kom-
men. Diese Treffen sollen für die Kinder sowie für die Erwachsenen eine Gele-
genheit sein, andere Gemeindemitglieder ihres Alters kennen zu lernen oder sie 
einfach zu treffen. So beginnen die Zusammenkünfte mit einem kleinen gemein-
samen Mittagessen. Danach finden die Eltern Zeit zum Austausch, während die 
Kinder miteinander spielen oder basteln. Zu unseren Familientreffen sind natür-
lich neue Familien immer herzlich willkommen, aber ebenso freuen wir uns 
auch immer über das Kommen derer, die nun schon öfter da waren. 
Wir möchten uns an dieser Stelle bei allen bedanken, die so unkompliziert einen 
Beitrag zum Buffet leisten oder uns anderweitig unterstützen! 
 
Kommen Sie (weiterhin) zu diesen sonntäglichen Treffen, wir freuen uns! 
Die Termine für das Jahr 2009: So. 15. Februar, So. 19. Juli, So. 25. Oktober 

Ihr AK Familie 
 
 

Friedenslicht von Bethlehem 
Pfadfinder/innen holen das Friedenslicht nach Garching 

   Das Friedenslicht wird am Sonntag, den 14. Dezember 
2008, von Pfadfinder/innen des Stamms St. Severin nach 
Garching geholt. Am 17. Dezember 2008 wollen wir um 19 
Uhr in einer ökumenischen Andacht das Friedenslicht in 
Garching willkommen heißen. Zu dieser Gebetsstunde sind 
alle Pfadfinder/innen mit ihren Eltern, aber auch alle 
Gemeindemitglieder ganz herzlich nach St. Severin 
eingeladen. Anschließend werden wir bei Glühwein und Lebkuchen den Abend 
ausklingen lassen. 
   Das Friedenslicht ist ein Symbol für Frieden, Wärme, Toleranz und Solidarität 
und soll an alle Menschen guten Willens weitergegeben werden. Wer das Licht 
empfängt, kann damit selbst die Kerzen von Freunden und Bekannten entzün-
den, damit vielfach etwas von dem Frieden erfahrbar wird, auf den die Men-
schen in der Weihnachtszeit besonders hoffen. 

Die Pfadfinder/innen unseres Stammes St. Severin bringen das Friedenslicht 
auch zu den alten Menschen in die Seniorenwohnanlagen unserer Stadt. In der 
Heiligen Nacht verteilen sie das Licht an alle Menschen! 
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Warten aufs Christkind 
Bastelspaß für Kinder am Vormittag des 24. Dezember 

 
   Wie bereits im vergangenen Jahr sind auch heuer 
wieder Kinder im Kindergarten- und Grundschulalter 
eingeladen, mit uns gemeinsam auf das Christkind zu 
Warten. Am 24. Dezember 2008 sind die Kleinen von 
10 – 13 Uhr in den Räumen von St. Severin herzlich 
willkommen, um zu basteln, zu singen, Geschichten 
zu hören, zu malen und zu ratschen, während die 
Eltern zu Hause dem Christkind den Weg bereiten können. Wir freuen uns auf 

euch und auf die 
aufregenden Stunden, 
die das Wunder der 
Heiligen Nacht jedes 
Jahr wieder mit sich 
bringt! 
Euer 
AK Kinder und Familie 
 
Bild: Die Kinder beim 
Warten, letztes Jahr am 
Heiligen Abend 
 

 
____________________________________Anzeige___________________________________ 

 
 
 
 
 
 
 
 

Unseren wöchentlichen Menüplan und die aktuellen Angebote können Sie 
auch im Internet unter www.stadler-garching.de  abrufen
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Severin-Kinder-„ Millionär “-Rätsel (auch für Erwachsene) 
wer schafft es bis Frage 16?      Es gibt Bücher und Schokolade 

Einige Fragen sind schwer. Es ist erlaubt, Geschwister, Eltern, Großeltern, Freunde zu fragen. 
 

1  Wie alt ist Pfarrer Bodo Windolf? 
A) 36 B) 47 
C) 58 D) 62  

2  Wer ist seit 2007 Kaplan bei uns? 
A) Pater Benno B) Pater Horst 
C) Pater Ponki D) Pater Claus 
   

3  Zu welchem Bistum gehören wir? 
A) Augsburg B) Regensburg 
C)München/Freising D) Ismaning  

4  Unser Erzbischof heisst? 
A) Karl Marx B) Reinhard Marx 
C) Detlef Marx D) Friedrich Marx 
   

5  Wann beginnt das Kirchenjahr? 
A) 1. Januar B)Aschermittwoch 
C) 1. Pfingsttag D) 1. Advent  

6  Was bedeutet Advent? 
A) Schoppen B) Fasten 
C) Ankunft D) Stille 
   

7  Wo wurde Jesus geboren? 
A) Nazareth B) Jerusalem 
C) Jericho D) Betlehem  

8  An welchem Tag ist heuer Hl.Abend? 
A) Dienstag B) Mittwoch 
C) Sonntag D) Donnerstag 
   

9  Achtes Wort im Gebet Vater Unser? 
A) Name B) Dein 
C) Werde D) Reich  

10  Römischer Kaiser zu Jesu Geburt? 
A) Caesar B) Kaiser Franz 
C) Konstantin D) Augustus 
   

11  Gotteshaus der Juden heisst? 
A) Synagoge B) Moschee 
C) Kirche D) Pagode  

12  Was ist ein Rabbi? 
A)Schriftgelehrter B) Pfarrer 
C) DDR-Auto D) Mesner 
   

13  Jüdischer König zur Zeit Jesu? 
A) Ludwig II. B) Herodes 
C) David D) Saul  

14 Wem künden Engel frohe Botschaft? 
A) Hirten B) Kinder 
C) Frauen D)Staatsregierung 
   

15  Die Heilige Familie floh nach? 
A) Mallorca B) Ägypten 
C) Libanon D) Babylon  

16  Am 2. Weihnachtstag ist Fest des? 
A) Hl. Bimbam B) Hl. Johannes 
C) Hl. Stephanus D) Hl. Thomas 
   

 

� ---------------------------------------------------------------------------------------------- 
Abtrennen   und   in den Briefkasten beim Pfarramt St. Severin, Poststraße 8 

 

Bitte bei der jeweiligen Nummer die Lösung eintragen, A, B, C oder D. 
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 

                
Name:__________________ Vorname: _______________Alter: ___ 

Straße: __________________________ 
Teilnahme: Kinder bis 14 Jahre. Preisverleihung: Familiengottesdienst am 15.02.2009
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Sonntagsgottesdienst dürfen sich

„Einen Frikadellen - Weckla bitte…..“ 
oder: diesjährige Sommerfahrt der Ministranten nach Nürnberg 

Das Gepäck sicher verstaut,  Plaket-
te, gute Laune gekoppelt mit Vorfreu-
de und einigermaßen ausgeschlafen: 
so erschienen 29 der Garchinger Mi-
nistranten am Sonntag, den 7.09.08 
zur Messe, um danach gemeinsam die 
Sommerfahrt 2008 nach Nürnberg an-
zutreten. Dort wurden die Ministran-
ten in einem Selbstversorgerhaus, dem 
Otto-Felix-Kanitz-Haus, von Annero-
se Neuhauser und Frau Hammerl 
rundum lecker bekocht. 

Abgesehen von der guten Versor-
gung ließ das Programm natürlich 
auch keine Wünsche offen. Nach der 
Ankunft in Nürnberg wurden die Kin-
der und Jugendlichen, bewaffnet mit 
einem Fragebogen über Nürnberg, 
erstmal auf die dortige Bevölkerung 
losgelassen für die traditionelle Stadt-
rallye, durch welche die Minis Nürn-
berg besser kennen lernen sollten.  

Nachdem nun etliche unschuldige 
Nürnberger  über ihren berühmtesten 
Künstler Albrecht Dürer und ihre 
Semmeln – die dort eigentlich Weckla 
heißen – ausgequetscht worden waren, 
ging es in das Selbstversorgerhaus, 
das sofort bezogen und vereinnahmt 
wurde. 

Das Programm der nächsten Tage 
war geprägt von Museen aller Art und 
diversen (manchmal mehr, manchmal 
weniger) interessanten Führungen. 
Vom Spielzeugmuseum (in dem der 
absolute Höhepunkt der Spielraum am 

Ende des Rundgangs 
war) bis zum 
Deutsche Bahn 
Museum war alles 
dabei. Natürlich 
auch die traditionelle 
Kirchenbesichtigung 
mit unserem Pfarrer 
Bodo Windolf, der mit seinen Vorträ-
gen über die Kirchen wie immer die 
Aufmerksamkeit aller auf sich zog, 
außer die mancher Ministranten. 

Spiele und sportliche Aktivitäten 
kamen neben den Vorträgen natürlich 
auch nicht zu kurz. 

Beispielsweise wurde ein ganzer 
Minigolfplatz zur „Minizone“ erklärt, 
nachdem 29 Messdiener das Feld 
stürmten und mindestens eineinhalb 
Stunden brauchten, bis alle Bahnen 
von jedem einmal durchgespielt wor-
den waren. Das Schwimmen in einer 
Erlebnistherme war ebenfalls ein von 
den Minis freudig erwartet Pro-
grammpunkt. Mit zwei Außenbecken, 
vier Rutschen, einem Wellenbad, und 
dutzenden Bademeistern zum Ärgern 
kann man im Nachhinein sagen, dass 
bestimmt nicht zu viel versprochen 
wurde.  

Insgesamt waren die meisten zwar 
nach dem anstrengenden Tagespro-
gramm ziemlich müde, allerdings im-
mer noch für Spiele- Abende oder eine 
Nachtwanderung zu haben. 
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So waren auch alle Minis ziemlich 
überrascht und vielleicht auch ein we-
nig traurig, als es am Donnerstag, den 
11.09.2008, auch schon wieder hieß: 
Servus Nürnberg! Die Minis wurden 
in Putztrupps aufgeteilt und halfen alle 
zusammen, so dass das Otto-Felix-
Kanitz-Haus innerhalb von ein paar 
Stunden wieder richtig bewohnbar 
aussah. 

Der letzte Tag versprach außer dem 
Putzen auch noch eine Überraschung, 

denn den OMIs war es gelungen, billi-
ge Tickets für den ICE zu besorgen, 
und so ging es mit einer Höchstge-
schwindigkeit von ca. 240 km/h zum 
Münchner Hauptbahnhof und schließ-
lich nach Garching zurück. Dort fielen 
dann unsere geschafften Ministranten 
ihren Eltern erschöpft, aber (hoffent-
lich) dennoch glücklich, in die Arme. 

Christina Knobloch 

 

 
____________________________________Anzeige___________________________________ 

 
 
 
 

____________________________________Anzeige___________________________________ 
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Sternsinger für die Eine Welt 
Auch in diesem Jahr kommen wieder die 
Sternsinger und bitten um Spenden für 
Kinder in aller Welt. 
Prächtige Gewänder, funkelnde Kronen und 
leuchtende Sterne: Von 4.-6. Januar 2009 sind 
die Sternsinger der Pfarrgemeinde St. Severin 
wieder in den Straßen von Garching und 
Hochbrück unterwegs. Mit dem Kreidezeichen 
*20C+M+B+09* bringen sie als die Heiligen 
Drei Könige den Segen „Christus segne dieses 
Haus“ zu den Menschen und sammeln für Not 
leidende Kinder in aller Welt. Wer den Besuch 
der Sternsinger wünscht, kann sich unter der 
Rufnummer 326742-0 im Pfarrbüro auch 
anmelden. Wegen der Größe des Pfarrgebietes 

ist es den Sternsingern in den letzten Jahren nämlich nicht mehr gelungen, wäh-
rend der Aktion alle Haushalte zu besuchen. 

„Kinder suchen Frieden“, heißt das Leitwort der 51. Aktion Dreikönigssin-
gen, das Beispielland ist diesmal Kolumbien. Das 
Dreikönigssingen ist die weltweit größte 
Solidaritätsaktion, bei der sich Kinder für Kinder in Not 
engagieren. Jährlich können mit den Mitteln aus der 
Aktion rund 3.000 Projekte für Not leidende Kinder in 
Afrika, Lateinamerika, Asien, Ozeanien und Osteuropa 
unterstützt werden. 
   Im letzten Jahr haben die Garchinger unsere 
Sternsinger reich mit Spenden bedacht und ganz herzlich 
aufgenommen. Mit dem 2008 gesammelten Geld konnten Bruder 
Schaarschmidt und Herr Dr. Pichottka  in ihrer wichtigen Arbeit unterstützt 
werden. Wir hoffen auch dieses Mal auf zahlreiche Sternsinger, die den Gar-
chingern und Hochbrückern den Segen Gottes in die Häuser bringen. 
Liebe Kinder und liebe Jugendliche, bitte merkt Euch den Termin wieder vor, 
denn nur durch Eure tatkräftige Hilfe kann Kindern in aller Welt geholfen wer-
den! Die Probe zur diesjährigen Sternsingeraktion findet in Hochbrück am 3. Ja-
nuar um 14.00 Uhr und in Garching am 3. Januar um 15.30 Uhr statt. 
Ich freue mich auf Euch und auf unsere Wege! 

Eure Anna Rieß-Gschlößl 
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Freud und Leid in unserer Pfarrgemeinde 
Im hl. Sakrament der Taufe 
wurden wiedergeboren: 
13.09.08  Melanie Wegener 
13.09.08  Iris Kayleigh Wegener 
27.09.08  Darian Johannes Dratwa 
27.09.08  Sofia Kiekebusch 
27.09.08  Never-Leon Martin Saronja 
04.10.08  Theresa Langhanki 
11.10.08  Max Frank Joshua Klahold 
26.10.08  Alexandra Franziska 
                Boulescu 
26.10.08 Julian Benedikt Eherer 
26.10.08 Elias Kilian Knött 
26.10.08 Marlon Elias Rieger 
23.11.08 Carolin Kusan de Jesus 
23.11.08 Jasmin Kusan de Jesus 

In die ewige Heimat sind uns 
vorausgegangen: 
21.08.08  Otto Dirnaichner (78 J) 
29.08.08  Eva-Maria Eberl (67 J) 
30.08.08  Berta Kunstwadl (78 J) 
03.09.08  Charlotte Beil (92 J) 
22.09.08  Erna Wilde (76 J) 
14.10.08  Martin Lutsch (51 J) 
18.10.08  Ernst Böhm (89 J) 
23.10.08  Otto Lerch (77 J) 
28.10.08  Theresia Buggele (85 J) 
30.10.08  Eduard Sondermayer (85 J) 
31.10.08  Helmuth Bauer (61 J) 
03.11.08  Anna Heinz (99 J ) 
14.11.08  Therese Schönecker (83 J) 
 

Im hl. Sakrament der Ehe haben sich vereint: 
13.09.08  Thilo Hauff und Cornelia Haas 

 
Die „Wusstest Du…“-Seite für Kinder (und Erwachsene) 

Wusstest Du… was liturgische Farben sind?    Den einzelnen Festen und Sonntagen 
in der Kirche sind verschiedene Farben zugeordnet, die sogenannten liturgischen Farben. 
(Liturgie = Dienst, Ablauf des Gottesdienstes). Die Farben findet man in der Kirche bei 
den Tüchern, die vor dem Altar und der Kanzel hängen. In der katholischen Kirche auch 
beim Messgewand und der Stola des Priesters. Die Farben sind abhängig vom Tag im 
Kirchenjahr und davon, welches Fest gefeiert wird. 

WEISS: Farbe der Festlichkeit, 
der Klarheit und des Lichtes 

Verwendet in der Oster- und Weihnachtszeit. In man-
chen Kirchen auch bei besonderen Festen. 

ROT: Farbe des Feuers (des Geis-
tes Gottes), und der Liebe 

Verwendet an Pfingsten, in der katholischen Kirche 
auch am Palmsonntag und Karfreitag. 

GRÜN: Farbe der Hoffnung; Verwendet an den Sonn- und Werktagen 

SCHWARZ:  
Farbe der Trauer 

Verwendet bei Begräbnissen und Trauer- 
gottesdiensten. 

VIOLETT:  
Farbe der Umkehr (Buße) 

Verwendet im Advent und in der Passionszeit, in 
manchen Kirchen auch am Karfreitag. 
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Bußgottesdienste und Beichtgelegenheit 

Bußgottesdienste 
Donnerstag,.18.12., 19.00 Uhr in St. Franziska Romana, Hochbrück 
Freitag,        19.12., 19.00 Uhr in St. Severin, Garching 
Beichtgelegenheit 
Samstag,  20.12., ab 17.30 Uhr in St. Franziska R., Hochbrück 
Dienstag, 23.12., ab 19.30 Uhr in St. Severin Garching 

 
 

Gottesdienste an Weihnachten in St. Severin, Garching 
24. Dez. 15.30 Uhr Kleinkindermette mit Krippenspiel 

und Segnung der Kinder 
 17.00 Uhr Kindermette 
 22.30 Uhr Feierliche Christmette mit Chor 
25. Dez. 10.00 Uhr Hochfest der Geburt unseres Herrn 

Festgottesdienst mit Kinder- und Jugendchor 
26. Dez. 10.00 Uhr Fest des heiligen Stephanus, Festgottesdienst 

„Schubert in B“ für Soli/Chor/Orchester 
 16.00 Uhr Gottesdienst im Seniorenzentrum 
31. Dez. 18.30 Uhr Jahresabschlußandacht 
31. Dez. 23 – 1.00 Uhr Gebet ins Neue Jahr 
01. Januar 19.00 Uhr Heilige Messe 

 

Gottesdienste an Weihnachten in St. Franziska R., Hochbrück 
24. Dez. 17.00 Uhr Feierliche Christmette 
25. Dez.   8.30 Uhr Betsingmesse 
26. Dez.   8.30 Uhr Betsingmesse 
31. Dez. 17.00 Uhr Jahresschlussmesse 
01. Januar 10.00 Uhr Heilige Messe 

 
Menschwerdung Gottes (Text aus Buch „GOTT“ von Manfred Lütz) 

Die Kirche kann jenem nach christlichen Glauben größtem Ereignis der Weltge-
schichte nichts Neues hinzufügen. Das sagt sie selbst. Auch die Dogmen, die 
Theologie und die großen Kirchenlehrer können dem Ereignis der Menschwer-
dung Gottes nichts hinzufügen. Vielleicht hat darum das milde und gar nicht 
rechthaberische alte Mütterchen völlig recht, wenn es einfach nur zur Kirche 
geht, regelmäßig betet und liebevoll, bescheiden und unspektakulär für die 
Nachbarn und die Familie sorgt. Sie hat die Gottesfrage für sich schon geklärt. 
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Hinweis auf Veranstaltungen und Gottesdienste 
Mi. 17.12. 19.00 Uhr Friedenslicht-Andacht 
Sa. 20.12.   9.00 Uhr Einkehrvormittag der Firmlinge 
So. 11.01. 10.00 Uhr Patrozinium St. Severin, anschl. Sonntagskaffee 
    Rundfunkübertragung in Radio Horeb 
Do. 15.01. 19.45 Uhr Glaubensgespräch: 
     „Er sitzt zu Rechten Gottes..“ - was heißt das? 
So. 18.01. 10.00 Uhr  Festgottesdienst und Kreuzsegnung 
Fr. 23.01. 18.30 Uhr Ökumenischer Gottesdienst zur Gebetswoche 
     für die Einheit der Christen in Laudate 
Fr. 23.01. 19.30 Uhr KAB, geselliger Abend 
Mo. 02.02. 18.30 Uhr  Mariä Lichtmess – Prozession von St. Katharina 
     nach St. Severin, anschließend heilige Messe 
Sa. 14.02. 14.30 Uhr Gottesdienst für trauernde Angehörige 
So. 15.02. 14.30 Uhr Kinderfasching im Pfarrsaal Hochbrück 
Fr. 20.02.   Kinderfasching in St. Severin 
Mi. 04.03. 20.00 Uhr  Elternabend Kindergärten: „Mit Kindern beten“ 
Fr. 06.03. 19.00 Uhr Ökum. Weltgebetstag der Frauen in St. Severin 
So. 08.03. 10.00 Uhr Patrozinium St. Franziska Romana, Hochbrück 
     Rundfunkübertragung im Deutschlandfunk 
Sa. 14.03. 10-14 Uhr  Ökum. Kinderbibeltag in der Laudatekirche 
Fr. 27.03. 16.00 Uhr  Kinderkreuzweg in St. Katharina 
So. 29.03. 18.00 Uhr  Chorkonzert „Passion“ in St. Severin 
 

Kindergottesdienste im Pfarrsaal 
10.00 Uhr beginnend in der Kirche am 01.02., 01.03., 29.03. 
Familiengottesdienste in St. Severin und Hochbrück 
10.00 Uhr in St. Severin: 15.02., 22.03. 
08.30 Uhr in Hochbrück: 15.02., 22.03.  
Hinterbliebenen-Treff im Clubraum 
Donnerstag 15.00 Uhr,  15.01., 19.02., 19.03., 16.04. 
Twens-Treff   22.01., 20.00 Uhr Danziger Str. 12, „Weltjugendtage“ 
20.02., 19.30 Uhr Danziger Str. 12 „Krapfen und Fasten“ 
20.03., 18.00 Uhr Kreuzweg in St. Katharina 
Seniorenprogramm 
21.01., 14.00 Uhr  Lichtbildervortrag 
11.03., 14.00 Uhr  Einkehrnachmittag „Erklärung der Osterliturgie“ 
Kath. Frauenbund 
Fr. 13.02.   Faschingsfeier im Pfarrsaal 
Mi. 11.03.  Einkehrnachmittag „Erklärung der Osterliturgie“ 
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Zum Pfarrbrief Ostern 2008 erreichte uns ein 
Leserbrief von Frau G. Dietl aus Garching, den wir 
hier auszugsweise veröffentlichen. 

„Sehr geehrte Damen und Herren! 
Zum Artikel von Kaplan C. Bayer ,Was meint der Glaube an die Auferstehung 

Jesu’ (...) möchte ich aber doch hier noch etwas ansprechen. Er schreibt auf S. 
10: ‚Problematisch für den Glauben ist daher wohl weniger die direkte 
Leugnung der Auferstehung, als vielmehr der Versuch, diese so zu 
interpretieren, dass Kritiker keine Schwierigkeiten mehr mit ihr zu haben 
brauchen. Das geschieht etwa, indem man die Leiblichkeit des Auferstandenen 
umdeutet oder die Begegnung mit ihm nicht als ein wirkliches Ereignis, sondern 
nur als ein inneres Erleben der Jünger auslegt. Letzteres könnte selbst ein Atheist 
‚glauben’. Aber genau hier liegt das Problem. Denn ein solcher Glaube wäre gar 
kein Glaube mehr.’ 

Mein Gedankengang ist folgender: Wenn ich nicht an die leibliche 
Auferstehung (glaube), bin ich noch lange kein Atheist (das wollte C. Bayer mit 
Sicherheit auch nicht sagen), ich bin nach Auffassung unserer Kirche und auch 
der evangelischen Religionsgemeinschaft (um das Wort ‚Kirche’ zu vermeiden), 
allenfalls kein Christ mehr. Der Satz ‚Ein solcher Glaube wäre gar kein Glaube 
mehr’ ist mir deshalb zu absolut. Ich würde sagen: Ein solcher Glaube wäre kein 
christlicher Glaube mehr (...).“ 

 
Antwort von Pater Claus Bayer: 
Sehr geehrte Frau Dietl! 
Zunächst einmal herzlichen Dank für ihren Leserbrief, da er mir die 

Möglichkeit gibt, Unklarheiten zu beseitigen bzw. das Gemeinte zu präzisieren. 
Dem, was sie im Hinblick auf meinen Artikel schreiben, stimme ich 
grundsätzlich zu. Wer die Auferstehung Jesu leugnet, der kann sich schwerlich 
als Christ bezeichnen. Das heisst natürlich nicht, dass Menschen, die den 
Glauben an die Auferstehung Jesu nicht teilen, schon automatisch ungläubig 
wären. Das wollte ich mit meinem Artikel auch nicht sagen, in dem es ja 
ausdrücklich um die Bedeutung der Auferstehung aus Sicht des christlichen 
Glaubens ging. So glauben Juden etwa an die Auferstehung der Toten am Ende 
der Welt, aber nicht an die Auferstehung Jesu. Dennoch sind sie natürlich 
gläubige Menschen, denn sie glauben an Gott, sie beten zu ihm und feiern ihn im 
Gottesdienst. 

Allerdings bin ich schon der Meinung, dass das reine Leugnen einer 
Glaubensüberzeugung  noch kein Glaube ist. Denn ,glauben’ hat immer einen 
positiven Gehalt. Der Philosoph Josef Pieper hat das, was wir mit dem Wort 
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„glauben“ meinen – und zwar nicht nur in religiösem Sinn, sondern ganz 
allgemein – einmal so definiert: „Glauben heisst immer: jemandem etwas 
glauben (...). Der im strikten Wortsinn Glaubende akzeptiert, auf das Zeugnis 
von jemand anderem hin, einen Sachverhalt als wirklich und wahr. Das ist der 
grundrißhaft vollständige Begriff von Glauben.“ Ob ich einem anderen 
Menschen glaube, dass ihm sein Verhalten leid tut, oder einem Propheten, dass 
er im Namen Gottes spricht: In beiden Fällen bejahe ich etwas, nehme es an und 
vertraue darauf. Und zwar nicht, weil ich es beweisen könnte – das wäre sicheres 
Wissen, sondern weil ich dem, der es mir mitteilt, vertraue. Der Jude ist nicht 
deshalb gläubig, weil er die Auferstehung Jesu leugnet, sondern weil er auf das 
Zeugnis der Propheten und vieler anderer hin an Gott glaubt. Wenn es um den 
Glauben geht, egal um welchen, dann lautet die entscheidende Frage nicht: Was 
kann oder will ich nicht glauben? Sondern: Was kann ich bejahen, worauf 
vertraue ich, was nehme ich von einem anderen kommend als wahr und wirklich 
an? Nur wenn es auf diese Frage eine wie auch immer geartete positive Antwort 
gibt, lässt sich meines Erachtens von Glauben sprechen. Deshalb werden 
übrigens Juden, Christen und Muslime als Glaubensgemeinschaften anerkannt, 
eine Vereinigung überzeugter Atheisten nicht. Eben weil hier das ablehnende, 
negative Element dominiert. Denn das Wort „Atheist“ meint ja vom Wortlaut 
her etwas rein Negatives, bezeichnet es doch jemanden, der Gott leugnet bzw. 
nicht an Gott glaubt. Atheismus ist deshalb im Sinne des üblichen 
Sprachgebrauchs, auf den sich die Definition Joseph Piepers bezieht, zwar eine 
Meinung bzw. eine Hypothese, aber noch kein Glaube. 

Ihr Pater Claus Bayer 
 
 

Mutter Teresa hat einmal gesagt: 
„Ich weiß nicht genau, wie der Himmel sein wird, aber ich weiß, dass, wenn wir 
sterben, und es kommt die Zeit, dass Gott uns richtet, er uns nicht fragen wird: 

Wie viele gute Sachen hast du in deinem Leben gemacht? 
Er wird uns eher fragen: 

Mit wie viel Liebe hast du das getan, was du getan hast? 
 

Und ein andermal sagte sie: „Es ist wichtig Gott zu finden. Und er kann nicht im 
Lärm und in der Rastlosigkeit gefunden werden. Gott ist ein Freund der Stille. 

Sieh doch, wie die Natur in Stille wächst: die Bäume, Blumen, das Gras. Sieh die 
Sterne, den Mond und die Sonne, wie sie in Stille ihre Bahnen ziehen. 

Wir brauchen Stille, um fähig zu werden, Seelen zu berühren …“  
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Gottesdienstordnung St. Severin 
Sonntag 08.30  Eucharistiefeier (St. Franziska R., Hochbr.) 

 10.00  Eucharistiefeier (St. Severin) 
Dienstag 08.00  Morgenlob (Laudes)     19.00  Eucharistiefeier (St. Severin) 
Mittwoch 07.15  Eucharistiefeier, i.d. Ferien um 8.00 Uhr (St. Franziska Romana, Hochbrück) 

            anschl. Gebet für geistliche Berufungen und Pfarrei 
 11.00  Eucharistiefeier im Seniorenheim 
 18.45  Stille Anbetung mit Abendlob (St. Severin) 

Donnerstag  18.30  Stille Anbetung m. Gebet um Priester- u. Ordensberufungen (St. Severin) 
  19.00   Eucharistiefeier (St. Severin) 
Freitag    08.30  Morgenlob (Laudes)     09.00  Eucharistiefeier (St. Severin); anschl. 
                stille Anbetung an den 3 ersten Freitagen des Monats bis 14.45 Uhr (außer in den Ferien) 
Samstag 17.30  Rosenkranz, Beichte (St. Franziska Romana, Hochbrück) 

 18.30  Rosenkranz, Beichte (St. Katharina, im Winter.: St. Severin) 
 19.00  Vorabendmesse (St. Katharina, im Winter: St. Severin) 

Rosenkranz  15.30  täglich (Montag - Freitag) 
 in St. Severin (Oktober - April)    in St. Katharina (Mai - September) 

 
Caritas-Zentrum Schleißheim-Garching 
-Intensiv Betreutes Einzelwohnen- 
für Menschen mit psychischen Problemen 

·  Wohnen Sie in ihrer eigenen Wohnung oder bei ihrer Familie? 
·  Leiden Sie unter lang anhaltenden oder wiederkehrenden psychischen 

Krankheiten? 
·  Brauchen Sie intensive Unterstützung, um ihren Alltag selbständig bewälti-

gen und psychischen Krisen besser vorbeugen zu können? 
Dann könnte das Intensiv Betreute Einzelwohnen der Caritas 
das Richtige für Sie sein! 
Nähere Informationen Tel. 089  32 18 32 - 0 
 
 

Die ADVENIAT-Aktion 2008  
Unter dem Motto „Gott wohnt in ihrer Mitte “ 
steht das Thema Großstadt im Mittelpunkt der 
Jahresaktion. Die „Aktion Adveniat 2008“ spannt 
den Bogen von den rasant wachsenden 
Megastädten in Lateinamerika zu den urbanen 
Herausforderungen in Deutschland. Die 
Kampagne will engagierte Menschen ermutigen, 
sich gemeinsam mit Adveniat für eine Zukunft in 
Würde einzusetzen.  Spendenkonto 345 
Bank im Bistum Essen, BLZ 360 602 95
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Katholisches Pfarramt St. Severin Garching 
Poststr. 8, 85748 Garching     Telefon: 326 742-0, Fax: -13 
Internet: www.severinkirche.de 
eMail:    St-Severin.Garching@erzbistum-muenchen.de 

Öffnungszeiten des Pfarrbüros 
Dienstag und Donnerstag 8 - 12 Uhr und 14 - 18 Uhr 
 

Seelsorger   Pfarrer Bodo Windolf   �   326 742 - 0 
eMail: BWindolf@erzbistum-muenchen.de 
Kaplan Claus Bayer �   326 742 25 
Dietmar Rebmann, Pastoralreferent       �   326 742 21 
Anna Rieß-Gschlößl, Gemeindereferentin   �   326 742 23 
 

Hauptamtliche Mitarbeiter 
Gertraud Bernhardt, Sekretärin   �   326 742 12 
Waltraud Backof, Buchhalterin   �   326 742 15 
Berhard Maier, Verwalter           �   326 742 11 
Mladen Bjelanovic, Mesner u. Hausmeister, Garching    �   0173 1788894 
Christoph Renghart, Mesner u. Hausmeister, Hochbrück �   0160 6069640 
Kirchenmusiker: Albert Neuhauser �  329 28512, Bernhard Müller � 1410497 
 
Kirchenverwaltung : Josef Chalupper (Kirchenpfleger)  �   320 36 96 
Pfarrgemeinderat (PGR) 
Dieter Sach (Vorsitz.)  �   320 18 14     Nicola Gerhardt (Stv.) �   326 252 40 
Katholische Kindertagesstätten: 
St. Josef, Münchener Str. 15              Leiterin: Erika Frick    �   320 16 88 
St. Katharina, Münchener Str. 15 b  Leiterin: Julia Oberpriller  �   320 49 59 
St. Franziska Romana, Kirchstr. 5  Leiterin: Gisela Gresset �   329 18 00 
Evangelische Kindertagesstätte: 
„Flohkiste“, Röntgenstraße 1  Leiterin: Magdalena Anton   �   320 16 06 
 
Impressum Severin aktuell 
Herausgeber: Katholisches Pfarramt St. Severin, Poststr. 8, 85748 Garching 
Redaktion: Pfarrer Bodo Windolf (verantwortlich), Kaplan Claus Bayer, 
Nicola Gerhardt, Bärbl Köppl, Dr. Norbert Ruhs, Gestaltung: Herbert Bauernfeind 
Auflage: 6000 Stück   Der Nachdruck namentlich gekennzeichneter Artikel ist nur nach Genehmigung 
und mit Quellenangabe gestattet. Namen und Daten sind nur für den innerkirchlichen Gebrauch bestimmt. 
 
Wir bedanken uns für Ihre Leserzuschriften. Bitte sagen Sie uns weiterhin Ihre Meinung. 
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In jenen Tagen erließ Kaiser Augustus den Befehl, alle Bewohner des 
Reiches in Steuerlisten einzutragen. Dies geschah zum erstenmal; damals 
war Quirinius Statthalter von Syrien. Da ging jeder in seine Stadt, um sich 
eintragen zu lassen. So zog auch Josef von der Stadt Nazaret in Galiläa 
hinauf nach Judäa in die Stadt Davids, die Betlehem heißt; denn er war 
aus dem Haus und Geschlecht Davids. Er wollte sich eintragen lassen mit 
Maria, seiner Verlobten, die ein Kind erwartete. Als sie dort waren, kam 
für Maria die Zeit ihrer Niederkunft, und sie gebar ihren Sohn, den Erst-
geborenen. Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil 
in der Herberge kein Platz für sie war. 
In jener Gegend lagerten Hirten auf dem Feld und hielten Nachtwache 
bei ihrer Herde. Da trat der Engel des Herrn zu ihnen, und der Glanz des 
Herrn umstrahlte sie. Sie fürchteten sich sehr, der Engel aber sagte zu ih-
nen: Fürchtet euch nicht, denn ich verkünde euch eine große Freude, die 
dem ganzen Volk zuteil werden soll: Heute ist euch in der Stadt Davids 
der Retter geboren; er ist der Messias, der Herr. Und das soll euch als 
Zeichen dienen: Ihr werdet ein Kind finden, das, in Windeln gewickelt, in 
einer Krippe liegt. Und plötzlich war bei dem Engel ein großes himmli-
sches Heer, das Gott lobte und sprach: Verherrlicht ist Gott in der Höhe, 
und auf Erden ist Friede bei den Menschen seiner Gnade. 
Als die Engel sie verlassen hatten und in den Himmel zurückgekehrt wa-
ren, sagten die Hirten zueinander: Kommt, wir gehen nach Betlehem, um 
das Ereignis zu sehen, das uns der Herr verkünden ließ. So eilten sie hin 
und fanden Maria und Josef und das Kind, das in der Krippe lag. Als sie 
es sahen, erzählten sie, was ihnen über dieses Kind gesagt worden war. 
Und alle, die es hörten, staunten über die Worte der Hirten. Maria aber 
bewahrte alles, was geschehen war, in ihrem Herzen und dachte darüber 
nach. Die Hirten kehrten zurück, rühmten Gott und priesen ihn für das, 
was sie gehört und gesehen hatten, denn alles war so gewesen, wie es ih-
nen gesagt worden war.                                                     Lukas 2,1-20 


